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Gefangene des Ruhms
Becky Lynn Lee ist sechzehn, als sie aus der Kleinstadt nach Los 
Angeles fl ieht, weg aus einer Welt, in der sie nur Trostlosigkeit und 
Gewalt kennen gelernt hat. Doch sie hat Glück: Der Modefotograf 
Jack Gallagher erkennt sofort ihr Talent, macht sie zu seiner Assis-
tentin – und seiner Geliebten. Doch es ist Jacks Halbbruder Carlo, 
dem auffällt, wie fotogen Becky Lynn ist, und mit seiner Hilfe be-
ginnt ihr unaufhaltsamer Aufstieg zum begehrten Top-Model Va-
lentine. Bald erscheint Valentines Gesicht auf jedem Cover, liegt ihr 
die Modewelt zu Füßen. Aber niemand weiß, wem das Herz der 
blendenden Schönheit wirklich gehört – Carlo oder Jack ...
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Die Handlung und Figuren dieses Romans sind frei erfunden.
Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen
sind nicht beabsichtigt und wären rein zufällig.
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1. TEIL

1. KA PI TEL

Bend, Mis sis sippi
1984

Nir gendwo auf der Welt roch es so wie im Mis sis sippi-Delta im 
Juli. Über reif, wie eine Frucht, die man zu lange in der Sonne lie gen 
ge las sen hat. Durch drin gend wie der Atem ei nes Be trun ke nen nach 
ei nem aus ge dehn ten Sauf ge lage. Nach Schweiß.
 Und Schmutz. Es gab Tage, da war die Luft so tro cken, dass 
sie in Mund und Kehle kratzte, doch meis tens legte sie sich wie 
ein feuch ter Film über al les, ganz be son ders über die Haut. Becky 
Lynn hob ihr schul ter lan ges Haar, das sich kleb rig an fühlte, hoch, 
um et was Luft an ih ren Na cken zu las sen. Die meis ten Leute in 
Bend mach ten sich im Ge gen satz zu ihr über Ge rü che im All ge-
mei nen nicht viele Ge dan ken. Sie je doch fan ta sierte sich an ei nen 
Ort, an dem es nach exo ti schen Blü ten und aus er le se nen Par füms 
duf tete, in eine Welt, die be völ kert war von schö nen Men schen in 
ele gan ten Klei dern, auf den Lip pen ein ein la den des Lä cheln.
 Sie wusste, dass eine sol che Welt exis tierte, sie kannte sie aus 
den Mode ma ga zi nen, die sie, nach schö nen Bil dern lech zend, be-
gie rig durch blät terte, wann im mer sich ihr die Ge le gen heit dazu 
bot. Es wa ren die Hoch glanz ma ga zi ne, die Miss Opal ihr lieh oder 
ge le gent lich auch schenkte und die ihr ihr Va ter fuchs teu fels wild 
aus den Hän den riss, wenn er sie da mit er wischte.
 Aber das war ihr egal. Sie hatte sich ge schwo ren, ei nes Ta ges 
in diese Welt zu ge lan gen. Um dort zu le ben. Wie sie das an stel len 
sollte, wusste sie frei lich noch nicht, doch das stimmte sie nicht we-
ni ger zu ver sicht lich. Sie würde es schaf fen.
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 Becky Lynn schlen derte über den Bahn damm, des sen Gleise 
nicht nur dazu dien ten, Reis, Baum wolle und So ja boh nen aus Bend 
hi nauszutrans por tie ren, son dern die gleich zei tig den gu ten Teil der 
Stadt vom schlech ten ab trenn ten, die res pek tab len Bür ger vom Ab-
schaum.
 Sie ge hörte zum wei ßen Ab schaum. Sie konnte sich noch gut 
da ran er in nern, wie ihr diese Be zeich nung zum ers ten Mal be wusst 
zu Oh ren ge kom men war. Es hatte wehge tan. Es tat noch im mer 
weh, wenn sie da ran dachte. Und sie dachte oft da ran.
 Becky Lynn hob ihr Ge sicht dem strah lend blauen Him mel 
ent ge gen, von dem eine er bar mungs lose Sonne he run ter brann te. 
Sie wünschte sich sehn lichst ein paar Wol ken. Wei ßer Ab schaum. 
Becky Lynn war drei ge we sen, als sich bei ihr zum ers ten mal die 
Er kennt nis fest ge setzt hatte, dass sie und ihre Fa mi lie we ni ger wert 
wa ren als an dere; noch heute er in nerte sie sich leb haft an die sen Mo-
ment. Sie stand zu sam men mit ih rer Mut ter und Randy, ih rem Bru-
der, in ei ner Schlange auf dem Markt nach Ge müse an. Becky Lynn 
sah wie der das kleine Mäd chen vor sich, das die Hand des äl te ren 
Bru ders um klam merte, wo bei es auf seine blo ßen Füße starrte, die 
schmut zig wa ren von dem lan gen Weg über stau bige, nicht as phal-
tierte Stra ßen. Als sie da mals auf ge schaut hatte, war sie den Bli cken 
der Um ste hen den be geg net, die sie, ih ren Bru der und ihre Mut ter 
mit ei ner Mi schung aus Mit leid und Ab scheu mus ter ten. In die sem 
Mo ment war ihr klar ge wor den, dass es noch an dere Men schen gab 
au ßer ihr selbst und ih rer Fa mi lie und dass diese Men schen über 
ihre Mit men schen ur teil ten. Das erste Mal in ih rem jun gen Le ben 
fühlte sie sich ver wund bar. Sie hätte sich am liebs ten hin ter dem 
Rock ih rer Mut ter ver kro chen und sie an ge fl eht, den Leu ten zu 
ver bie ten, sie auf diese Art und Weise an zu star ren.
 Da mals hatte ihre kleine Welt ei nen Sprung be kom men. Und 
ob wohl sie in ih rer Mut ter auch län gere Zeit nach die sem Vor fall 
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noch im mer so eine Art Schutz en gel sah, fand Becky Lynn doch 
nach und nach he raus, dass der Mut ter recht enge Gren zen ge setzt 
wa ren und dass sie we der die Fä hig keit noch die Kraft be saß, sich 
zur Wehr zu set zen. Ebenso wie sie auf dem Markt an ge sichts der 
ver ächt li chen Bli cke der Um ste hen den ge schwie gen hatte, schwieg 
sie auch zu Hause, wenn sich ihr Va ter wie der ein mal ei nen sei ner 
ge mei nen Über griffe leis tete. Was in letz ter Zeit im mer öf ter vor-
kam.
 Heute war es so, dass sich die an ge se he nen Bür ger von Bend 
und ganz be son ders die Kun din nen, de nen Becky Lynn in Miss 
Opals Fri sier sa lon Cut ’n Curl den Kopf wusch, sich an ge wöhnt 
hat ten, ein fach durch sie hin durchzuse hen. Oh, na tür lich un ter-
hiel ten sie sich mit ihr, wäh rend sie ih nen die Haare ein schäumte, 
doch meis tens nur des halb, weil sie sich selbst gern re den hör ten 
und weil sie wuss ten, dass Becky Lynn auch da für be zahlt wurde, 
zu ih rem Ge schwätz zu ni cken. Und das war et was, das sie bei 
ih ren Ehe män nern ver miss ten. Doch wenn sie ihr auf der Straße 
be geg ne ten ta ten sie so, als wäre sie Luft. Becky Lynn war sich nie 
si cher, ob sie sie ab sicht lich über sa hen oder ob sie sie nur nicht 
er kann ten, weil sie ihr noch nie mals rich tig ins Ge sicht ge schaut 
hat ten.
 Was auch im mer da hin ter ste cken mochte, Becky Lynn war 
je den falls schließ lich zu der Er kennt nis ge langt, dass es nicht das 
Schlech teste war, un sicht bar zu sein. Im Ge gen teil, im Grunde ge-
nom men war es so gar bes ser als al les an dere, weil ihr da durch ihre 
An ders ar tig keit we ni ger zu Be wusst sein kam. Sie fühlte sich ein-
fach … si che rer.
 Als sie den Bahn damm über quert hatte, at mete Becky Lynn tief 
ein. Die Luft war jen seits der Gleise im mer ein biss chen rei ner, und 
es er schien ihr auch um ein paar Grade küh ler. Sie be schleu nigte 
ih ren Schritt, wo bei sie hoffte, früh ge nug im Fri sier sa lon zu sein, 
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um noch vor Ar beits be ginn ei nen Blick in die neu este Aus gabe von 
Har per’s Baz aar wer fen zu kön nen, die ges tern ge kom men war.
 Als Becky Lynn auf schaute, sah sie ei nen feu er ro ten Jeep mit 
ge öff ne tem Ver deck und in eine Staub fah ne ge hüllt auf sich zu ra-
sen. Tommy Fi scher und seine Gang, dachte sie er schro cken, und 
ihr Herz schlag be schleu nigte sich. Viel leicht woll ten sie ja ih ren 
Bru der ab ho len. Becky Lynns Blick fi el auf die Baum woll fel der, 
die die Straße zu bei den Sei ten säum ten. Die Stau den, an de nen di-
cke weiße Bäll chen wie Wat te bäu sche hin gen, wa ren dicht an dicht 
ge pfl anzt, lei der je doch nicht hoch ge nug, als dass sie sich da hin ter 
hätte ver ste cken kön nen. Sie stieß ei nen re sig nier ten Seuf zer aus, 
dann straffte sie die Schul tern und setzte ih ren Weg fort.
 So bald die Jun gen auf sie auf merk sam ge wor den wa ren, be gan-
nen sie laut hals zu grö len. „Hi, Becky Lynn“, schrie ei ner der Ju-
gend li chen über mü tig, „wie wär’s mit uns bei den?“ Die Frage wur-
de von den an de ren mit johlen dem Bei fall und gel len den Pfi f fen 
quit tiert. „Wirklich, su per siehst du heute wie der aus, Becky Lynn. 
Der Lab ra dor von mei nem Da ddy ist schon so lange ein sam, er 
sehnt sich nach Ge sell schaft.“
 Die Jun gen schüt te ten sich aus vor La chen. Becky Lynn ballte 
die Hände zu Fäus ten und ging, den Blick ei sern auf die Straße ge-
hef tet, wei ter. Um nichts in der Welt hätte sie sich an mer ken las sen, 
wie sehr sie die Spöt te leien ver letz ten.
 Als der Jeep mit ihr auf glei cher Höhe war, wen dete Tommy 
und fuhr dann im Schritt tempo ne ben ihr her. „Hi, Baby … schon 
mal so was ge se hen?“ Aus den Au gen win keln he raus be merkte sie 
vol ler Ent set zen, dass die bei den Jun gen auf dem Rück sitz ihre 
Jeans auf ge macht hat ten und sich nun, von ei nem ge mei nen La chen 
be glei tet, ent blöß ten. Ricky, der mie seste von al len, sprang mit he-
run ter ge las se ner Hose auf die Sitz bank, nahm sei nen Pe nis in die 
Hand und schrie ihr zu: „Zu schade, dass du so kreuz hässl ich bist, 

TR0405_25151.indd   10TR0405_25151.indd   10 11.08.2005   16:23:1411.08.2005   16:23:14



11

sonst hät test du ihn mal an fas sen dür fen. Wette, das hätte dir ir ren 
Spaß ge bracht, meinst du nicht auch, Baby?“
 Sie ver spürte den Drang da von zu ren nen, so schnell und so weit 
sie nur konnte, doch sie kämpfte er folg reich da ge gen an, hob das 
Kinn und setzte ih ren Weg schein bar un ge rührt fort.
 Ricky lehnte sich aus dem Wa gen und ver suchte sie fest zu hal-
ten, wo durch sie sich ge zwun gen sah, auf das leh mige Feld aus zu-
wei chen. Se kun den spä ter gab Tommy Gas, und dann raste der 
Jeep in eine Staub wolke ein ge hüllt da von.
 Nun be gann Becky Lynn zu ren nen. Der spitze Kies stach 
durch die ab ge lau fe nen Soh len ih rer Sneakers, doch sie be merkte 
es nicht. Pa nik schnürte ihr die Kehle zu, und sie drohte an ih rer 
Angst fast zu er sti cken. Sie rannte und rannte, bis sie end lich den 
schüt zen den Markt platz von Bend er reicht hatte.
 Dort blieb sie ste hen und lehnte sich er schöpft ge gen eine Haus-
wand; ihre Brust hob und senkte sich rasch un ter ih ren has ti gen 
A tem stö ßen. Ihr Herz raste. Die fl a che Hand ge gen ihre schmer-
zende Ma gen grube ge presst, schloss sie die Au gen, Schweiß rann 
ihr zwi schen den Schul ter blät tern den Rü cken hi nab. Noch im mer 
stand ihr das Bild der Jun gen, die mit ih rem Ge schlechts teil in der 
Hand auf sie ein gröl ten, vor Au gen. Übel keit stieg in ihr auf. So 
et was war ihr noch nie pas siert. Da ran, dass die Jun gen ihr im mer 
wie der Ge mein hei ten hin ter herschrien und ihr obs zöne Vor schläge 
un ter brei te ten, hatte sich Becky Lynn mitt ler weile fast ge wöhnt, 
doch das hier, das war …
 Heute hat ten sie ihr wirk lich Angst ein ge jagt.
 Becky Lynn legte wie zum Schutz die Arme um sich. Be ru hig 
dich, jetzt bist du in Si cher heit. Der Som mer neigte sich lang sam sei-
nem Ende zu, und die Jun gen hat ten Lan ge weile. Wahr schein lich 
hatte sie das auf dumme Ge dan ken ge bracht. In we ni ger als ei nem 
Mo nat fi ng das Foot ball trai ning wie der an, und dann wür den sie 
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we der Zeit noch Ener gie da rauf ver schwen den, sie wei ter hin zu be-
läs ti gen.
 Dann würde sie ihre höh ni schen Be mer kun gen nur noch in der 
Schule er tra gen müs sen.
 Sie blin zelte die Trä nen weg, die ihr in die Au gen tra ten, und 
gab sich red li che Mühe, der Ver zweifl  ung, die sie in sich auf stei gen 
spürte, ent ge gen zu tre ten, aber es ge lang ihr nur un zu läng lich. Sie 
hatte nie man den. Es gab nicht eine ein zige Men schen seele in Bend, 
bei der sie Schutz und Hilfe hätte su chen kön nen. Al lein. Sie war 
al lein.
 Doch als die Hoff nungs lo sig keit von ihr Be sitz zu er grei fen 
drohte, ballte sie die Hände zu Fäus ten. Sie würde nicht auf ge ben 
wie ihre Mut ter. Sie nicht. Und ei nes Ta ges würde sie es Tommy 
und Ricky und al len an de ren in die sem Nest hier schon zei gen. Sie 
wusste zwar nicht so ge nau wie und womit, aber da rauf kam es im 
Mo ment auch nicht an. Ir gend wie – das reichte. Ei nes Ta ges soll ten 
sich all die je ni gen, die sie heute missachteteten, wün schen, ein biss-
chen net ter zu ihr ge we sen zu sein.
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2. KA PI TEL

Becky Lynn war es eine volle Wo che ge lun gen, Tommy Fi scher 
und sei ner Gang aus dem Weg zu ge hen. Was nicht ein fach ge we-
sen war, denn die Jungs kurvt en stän dig über all he rum, im mer Aus-
schau hal tend nach ei nem Op fer. Um ih rer Lan ge weile zu ent fl ie-
hen, wie sie ver mu tete. Aber nicht mit ihr.
 Nach dem sie den Markt platz er reicht hatte, warf sie erst ei nen 
ra schen Blick um die Haus e cke, ehe sie sich an schickte, ihn zu 
über que ren. Im Lauf schritt eilte sie auf den Fri sier sa lon zu. Bend, 
so be nannt, weil es in der Krüm mung des Tal lahatchie River zwi-
schen Greenwood und Greenville lag, war um den Markt platz 
he rum er baut. Hier be fan den sich alle wich ti gen öf fent li chen Ge-
bäude wie die Po li zei sta tion, das Ge richt und das Rat haus ebenso 
wie die bes ten Ge schäfte – grö ßere Ein kaufs mei len fand man ent-
we der in Greenwood oder in Greenville, und die nächste rich tige 
Stadt war Mem phis. Der Markt platz von Bend je doch, auf dem 
die aus la den den Mag no lien und die Mi mo sen bäu me wohltu en den 
Schat ten spen de ten und dem die rosa, pink far be nen, wei ßen und 
lila Blü ten der Aza leen- und O le an der bü sche ei nen bun ten An-
strich ver lie hen, kam den Or ten, die Becky Lynn aus den Hoch-
glanz ma ga zi nen kannte, zu min dest nä her als al les an dere, was sie 
sonst kannte.
 Und doch längst nicht nah ge nug, dachte sie in dem Mo ment, in 
dem ein Mo tor auf heulte und sie aus ih ren Ge dan ken riss. Als ver-
trau tes Ge johle an ihr Ohr drang, schnürte sich ihr die Kehle zu. 
Wie ein dro hen des Ver häng nis sah sie Tommy Fi schers ro ten Jeep 
auf sich zu kom men.
 Glück li cher weise war das Cut ’n Curl be reits in Sicht weite. Be-
cky Lynn be gann zu ren nen, und zwei Mi nu ten spä ter hatte sie das 
schüt zende Haus er reicht.
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 Miss Opal, Be sit ze rin des bes ten Fri sier sa lons am Platz, stand 
ge rade vor dem Spie gel, in der Hand eine Spray dose und den Kopf 
ein hüllt in ei nen Sprüh ne bel, der nun lang sam auf ihr pla tin blon des 
Haar nie der rie sel te. Als Becky Lynn her ein ge stürmt kam, ließ sie 
die Hand sin ken, stellte das Haar spray auf ei ner Kon sole ab und 
drehte sich um. „Wa rum so ei lig, Mäd chen? Du siehst ja aus, als 
wäre der Teu fel per sön lich hin ter dir her.“
 Ja, und er fährt ei nen feu er ro ten Jeep. Becky Lynn schnappte 
nach Luft und zwang sich zu ei nem Lä cheln. „Nein, Ma’am. Ich 
wollte nur nicht zu spät kom men.“
 Miss Opal lä chelte. „Du kommst doch nie zu spät, Becky Lynn. 
Und das ist et was, das ich sehr an dir zu schät zen weiß, um das mal 
zu sa gen.“
 Becky Lynns Wan gen brann ten. Be fan gen ver schränkte sie die 
Arme vor der Brust. „Danke, Miss Opal.“
 Miss Opal legte den Kopf et was schräng und mus terte Becky 
Lynn nach denk lich. „Was ist los mit dir, Becky Lynn? Ist al les 
okay? Du siehst ir gend wie ko misch aus heute.“
 „Nein, Ma’am. Ich meine … ja, Ma’am, es ist al les okay.“
 Noch im mer nicht ganz über zeugt, be trach tete Miss Opal Be-
cky Lynn for schend durch ihre an den Sei ten spitz zu lau fende 
Brille. „Hast du heute Mor gen et was ge früh stückt?“ er kun digte 
sie sich, wäh rend sie auf Becky Lynn zu ging und dicht vor ihr ste-
hen blieb.
 Un an ge nehm be rührt von dem Ge dan ken, dass Miss Opal ent-
de cken könne, dass sich ihre gro ßen Ze hen fast durch das dünne 
Le der ih rer zu klei nen Turn schuhe bohr ten, trat Becky Lynn ei-
nen Schritt zu rück und stellte den rech ten Fuß auf den lin ken, was 
die An ge le gen heit al ler dings nur noch schlim mer machte. „Nun … 
nein, Ma’am. Ich hatte kei nen Hun ger.“
 Miss Opal schüt telte miss bil li gend den Kopf; es war die kri-
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tischste Re ak tion, de ren sie fä hig war. Becky Lynn war der Mei-
nung, dass es in Bend wohl kei nen Men schen gab, der ein grö ße res 
Herz be saß als die Fri seur meis te rin, über die al ler hand wilde Ge-
rüchte in Um lauf wa ren. An geb lich war sie ir gendwo in der Ge-
gend von Ya zoo City auf ge wach sen, und man er zählte sich, dass sie 
vor ei nem bru ta len Va ter ge fl o hen war, den sie mit tels ei nes Sti letts 
ge zwun gen ha ben sollte, Geld he raus zu rü cken für ihre Flucht. Be-
cky Lynn glaubte nicht al les, was über sie he rum er zählt wurde, 
denn Miss Opal er schien ihr viel zu gut mü tig, als dass sie sich so 
et was von ihr hätte vor stel len kön nen. Und sollte es den noch so 
ge we sen sein, so hatte ihr Da ddy diese Be hand lung mit Si cher heit 
ver dient.
 „Soso. Na, dann geh doch jetzt bitte als Ers tes mal rü ber zum 
Bä cker und hol die Creme tört chen, die Ma ri anne A ber nathy so 
gern isst.“ Miss Opal schnalzte mit der Zunge. „Sie ist heute un sere 
erste Kun din, und seit Doc Tyson sie auf Diät ge setzt hat, zählt Ed 
je den Bis sen nach, den sie isst. So lange das noch so geht, wird sie 
sich ver mut lich ein mal in der Wo che bei uns das Haar ma chen las-
sen, wenn’s hier ihre Lieb lings tört chen gibt.“
 Sie ging zur Kasse, nahm ei nen Fünf-Dol lar-Schein he raus und 
hielt ihn Becky Lynn hin. „Hier. Und bring auch ein paar Dough-
nuts mit Er dbeer mar me la de mit.“
 „Ja, Ma’am.“ Becky Lynn blieb noch ei nen Mo ment zö gernd 
an der Tür ste hen und dachte vol ler Angst an Tommy und seine 
Freunde. Sie biss sich auf die Un ter lippe und kramte ver zwei felt 
nach ei ner Aus rede, die ih ren Gang zum Bä cker zu min dest noch 
et was hi naus schie ben könnte.
 Wie der blickte Miss Opal sie for schend an. „Bist du si cher, dass 
mit dir al les in Ord nung ist, Mäd chen? Falls du et was auf dem Her-
zen hast, kannst du je der zeit da mit zu mir kom men, ist das klar?“
 Becky Lynn starrte die äl tere Frau ei nen Au gen blick an. Plötz-
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lich hatte sie ei nen Kloß im Hals. Konnte sie sich Miss Opal an ver-
trauen? Was würde sie wohl sa gen, wenn sie ihr er zäh len würde, 
auf wel che Weise Tommy und seine Freunde sie ge de mü tigt hat-
ten? Würde sie ihr glau ben? Be stimmt, dachte sie. Ganz be stimmt 
würde Miss Opal ihre Worte nicht an zwei feln.
 Sie sehnte sich so sehr da nach, sich je man dem an zu ver trauen, 
dass ihr die Worte schon auf der Zunge la gen. Sie lechzte förm lich 
nach Trost und der Ver si che rung, dass al les gut wer den würde, dass 
Tommy und seine Gang sie in Zu kunft nicht mehr be läs ti gen wür-
den. Und dass sie be straft wer den wür den für das, was sie ihr an ge-
tan hat ten.
 Rich tig. Und über den Markt platz fl ie gen lila Schweine. Becky 
Lynn ballte die Hände zu Fäus ten, wo bei sie den Geld schein zer-
knüllte. Und selbst wenn Miss Opal ihr glaubte, würde sich den-
noch nichts än dern. Jun gen wie Tommy und Ricky, die aus ehr-
ba ren El tern häu sern stamm ten, wa ren unan an greif bar – und ganz 
be son ders dann, wenn je mand wie sie, Becky Lynn, zum Op fer 
ih rer ge mei nen At ta cken wurde. So war das eben in Bend, Mis sis-
sippi. Da mit musste man sich ab fi n den.
 Sie schluckte den Kloß hinun ter und schüt telte den Kopf. „Das 
ist sehr freund lich von Ih nen, Ma’am. Aber mit mir ist wirk lich al-
les in Ord nung. Ich habe nur eben über legt … war die Post heute 
schon da?“
 Miss Opal at mete er leich tert auf. „Becky Lynn Lee, du weißt 
ebenso gut wie ich, dass die Post im mer erst ge gen Mit tag kommt. 
Also los jetzt, be eil dich und hol die Tört chen.“
 Und wie sich Becky Lynn be eilte. In Re kord zeit war sie wie der 
zu rück.
 Tommy Fi schers Jeep hatte sie glück li cher weise nir gends ent-
de cken kön nen. Mitt ler weile wa ren auch Fay rene und Di xie, die 
bei den an de ren Fri seu rin nen – Haar sty lis tin nen, wie sie sich ti tu-
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lier ten –, ein ge trof fen. Fay ren ne hatte sich in eine Duft wolke von 
Chanel No.5 ge hüllt, das ihr ihr Freund vor ei ner Wo che zum Ge-
burts tag ge schenkt hatte.
 Der Vor mit tag ging mit dem üb li chen Getratsche vo rü ber. Be-
cky Lynn ließ al les, was die Kun din nen er zähl ten, stumm über sich 
er ge hen und hörte ein fach nur zu. Die he run ter ge kom mene Jan el le 
Pe ters ging schon wie der fremd, Julie Car ter hatte sich ei nem Col-
lege pro fes sor in Cleve land an den Hals ge wor fen, und diese schlim-
men Birch-Jun gen (wei ßer Ab schaum) fi n gen jetzt auch noch an, 
Ma ri hu ana zu rau chen.
 Sie ließ die Frauen re den, wäh rend sie im mer mit hal bem Ohr 
bei der Tür glo cke war und da rauf lau erte, dass der Post bote end-
lich auf der Bild fl ä che er schien, denn heute musste die neue Vogue 
kom men. Sie liebte die bun ten Hoch glanz ma ga zi ne alle, die Vogue 
je doch war er klärt er ma ßen ihre Lieb lings zeit schrift.
 Ih rer Mei nung nach war sie her vor ra gend ge macht. Für die 
Vogue ar bei te ten nur die bes ten Fo to gra fen, und aus schließ lich 
Top-Mo dels schaff ten es, aufs Ti tel blatt zu kom men.
 Becky Lynn ge nügte es nicht, sich die Fo tos zu an zu schauen, 
son dern sie stu dierte sie ein ge hend – von wel chem Blick win kel 
aus sie wo auf ge nom men wor den wa ren, die Art, wie der Fo-
to graf Licht, Schat ten und Far ben kom bi niert hatte und wel che 
Stim mung da raus er wuchs. Und sie stu dierte die Mo dels, ih ren Ge-
sichts aus druck und ihre Hal tung, ihre Fri sur, das Make-up und die 
Klei dung.
 Ob wohl sie nie mals den Mut ge habt hätte, dies of fen zu zu ge-
ben, wünschte sie sich doch ins ge heim, das Auge da für zu ha ben, 
ent schei den zu kön nen, wel ches die beste Auf nahme im je wei li gen 
Heft war. Sie wa ren alle gut, aber ei nige … ei nige er schie nen ihr be-
son ders he raus ra gend. In ih nen lag ein Ge heim nis. Oder ein Fun-
ke. Man konnte es nen nen, wie man wollte, je den falls gab es Auf-
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nah men, die hat ten das ge wisse Et was, ebenso wie es Mo dels gab, 
die eine be stimmte Aus strah lung hat ten, die an de ren fehlte.
 Sie wünschte sich sehn lichst, ein mal, nur ein ein zi ges Mal, da-
rauf zu sto ßen, was die ses Et was aus machte. Es würde ihr Spaß 
ma chen, die …
 „Huch! Becky Lynn Lee, das Was ser ist zu heiß!“
 „Oh, Ent schul di gung, Mrs. Baxter“, mur melte sie ver le gen und 
re gelte die Tem pe ra tur. „Ist es so bes ser?“
 „Ja.“ Die Frau ver la gerte ihr an sehn li ches Ge wicht und schaute 
miss bil li gend zu ihr auf. „Du soll test nicht so viel he rum träu men, 
son dern lie ber mehr an deine Ar beit den ken. Sei froh, dass du über-
haupt wel che hast.“
 Vor al lem, wenn man be denkt, dass du so wieso nur wei ßer Ab-
schaum bist. „Ja, Ma’am.“
 „Ich möchte wet ten, dass Leute wie du über haupt nichts wirk-
lich ernst neh men. Ge rade ges tern Abend hab ich wie der mal zu 
mei nen Bubba ge sagt …“
 Und so ver ging der Vor mit tag. End lich, es war schon nach 
zwölf, kam der Post bote. Ihre Ge bete wa ren er hört wor den. Er 
hatte die Vogue vom Au gust da bei. Fast an däch tig be trach tete Be-
cky Lynn das Ti tel blatt, von dem ihr Isa bella Ross ellini ge heim nis-
voll ent ge gen lä chel te. Wie der ein mal. Im Juni war sie auch schon 
drauf ge we sen. Für das Juli-Heft war die Wahl des Artdi rec tors auf 
Kim A lex is ge fal len.
 Nach dem sie sich bei Miss Opal zur Mit tags pause ab ge mel det 
hatte, nahm sie sich ei nen üb rig ge blie be nen Dough nut und ver krü-
melte sich mit der Vogue nach hin ten ins La ger. Ob wohl sie es sich 
na tür lich drau ßen in der War te zo ne in ei nem Ses sel hätte be quem 
ma chen kön nen, zog sie das La ger vor, weil sie hier un ge stört war.
 Im Schnei der sitz auf dem Bo den ho ckend, die Vogue auf dem 
Schoß und an ei nem Dough nut knab bernd, lag ihr Blick in ei ner Mi-
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schung aus Neid und Be wun de rung auf Isa bella Ross ellini. Isa bel-
las Au gen wa ren dun kel, sam tig und un er gründ lich, und ihr Blick 
schien ei nen fast auf zu sau gen; die Lip pen der Schau spie le rin, zu 
ei nem pro vo kan ten Lä cheln ge kräu selt, wa ren voll und dun kel rot 
ge schminkt.
 Wie mag es wohl sein, wenn man so schön ist? fragte sich Becky 
Lynn und biss in ih ren Doug nut. Et was Pu der zu cker fi el auf das 
Foto, und sie wischte ihn sorg fäl tig weg. Wie es wohl sein mochte, 
von al len ge liebt zu wer den?
 Plötz lich sehnte sie sich so sehr nach Liebe, dass es wehtat. Es 
muss wun der voll sein, dachte sie und biss wie der in den Dough nut. 
Wie ein schö ner Traum.
 „Was suchst du denn bloß im mer in den Din gern?“
 Becky Lynn zuckte zu sam men und blickte auf. Fay rene stand 
auf der Schwelle und ta xierte sie über die Spitze ih rer bren nen den 
Zi ga rette hin weg ein ge hend. Es kam so gut wie nie vor, dass je mand 
Becky Lynn eine Frage stellte, die sie selbst be traf. Und schon gar 
nicht Fay rene, die selbst er nannte Queen von Cut ’n Curl. Becky 
Lynn schluckte. „Wie bitte?“
 „In den Mode hef ten.“ Die Blon dine deu tete mit ih rer Zi ga rette 
auf die Vogue, ihre Arm rei fen klim per ten. „Wie du da im mer rein-
stierst.“ Sie schüt telte den Kopf und stieß eine dünne Rauch fahne 
aus. „Ir gend wie ko misch, wenn du mich fragst.“
 „Lass die Kleine in Ruhe“, rief Miss Opal von ne benan. „Sie hat 
Mit tags pause und stört nie man den, also lass sie.“
 Fay rene zog ei nen Schmoll mund. „Ich hab ihr doch gar nichts 
ge tan. Es in te res siert mich wirk lich. Ich meine, ich schau mir die 
Zeit schrif ten ja schließ lich auch an, aber doch nicht so.“ Sie wand-
te sich wie der Becky Lynn zu, eine sorg fäl tig aus ge zupfte Au gen-
braue fra gend er ho ben.
 Die Wan gen vor Ver le gen heit hoch rot, die Au gen auf das Ma-

TR0405_25151.indd   19TR0405_25151.indd   19 11.08.2005   16:23:1511.08.2005   16:23:15



20

ga zin ge hef tet, saß Becky Lynn da und wäre am liebs ten im Bo den 
ver sun ken. Wie sollte sie Fay rene das Ge fühl er klä ren, das sie beim 
Be trach ten die ser Fo tos emp fand? Wie sollte sie ihre Träume, die 
ihr um vie les nä her stan den als die Re a li tät, in Worte klei den? Und 
selbst wenn es ihr ge länge, würde die an dere Frau sie nicht ein fach 
aus la chen?
 Ihre Hände be gan nen zu zit tern, die Hand fl ä chen wur den 
feucht. Sie räus perte sich und hob den Blick. „Ich weiß nicht“, er wi-
derte sie leise. „Es ist ein fach nur, weil die Mo dels alle so … schön 
sind, so … ele gant und al les. Ich schau sie mir ein fach nur an und 
male mir aus …“
 „Also wirk lich, Becky Lynn“, un ter brach Fay rene sie und we-
delte mit der Zi ga rette vor Becky Lynns Ge sicht he rum, „wach 
end lich auf! Ich meine, ich schau mir die Hefte ja auch an, und ab 
und zu träume ich so gar da bei, aber man kann schließ lich nicht sein 
gan zes Le ben ver träu men.“ Sie schüt telte ihre was ser stoff blonde 
Mähne. „Ich sage im mer, es ist to tal sinn los zu ver su chen, nach den 
Ster nen zu grei fen, weil man eh kei nen zu fas sen kriegt. Und falls 
man doch ei nen er wi schen würde, würde man sich ganz schön die 
Fin ger da bei ver bren nen, also lass ich’s lie ber.“
 Fay rene sah Becky Lynn tri um phie rend an, of fen sicht lich kam 
sie sich sehr weise und ab ge klärt vor. Als Becky Lynn sich je doch 
we der zu stim mend noch ab leh nend äu ßerte, son dern ein fach nur 
schwieg, schnaubte sie un ge hal ten. „Mach was aus dem, was du 
mit be kom men hast. Du bist groß und schlank und dein Ge sicht 
… naja … also ehr lich ge sagt, den ers ten Preis bei ei nem Schön-
heits wett be werb wirst du da mit nie ge win nen … ich meine … dein 
Mund, deine Nase und deine Au gen für sich ge nom men sind gar 
nicht so schlecht … nur al les zu sam men …“
 Fay rene zö gerte und stu dierte Becky Lynn so ein gehend, als ob 
sie sie heute zum ers ten mal se hen würde. Ein nach denk li cher Aus-
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druck huschte über ihr Ge sicht, dann schüt telte sie den Kopf. „Die 
Au gen sind gut und die Zähne auch, gib mir ein paar Stun den und 
Was ser stoff su per o xyd, und ich mach was aus dir, ehr lich. Du …“
 „Fay rene“, Di xie steckte den Kopf durch die Tür, „Bits ys Zeit-
uhr hat schon vor ein paar Mi nu ten ge klin gelt.“
 „Oh, ver dammt.“ Fay rene be eilte sich hi naus zu kom men. Auf 
der Schwelle blieb sie noch ein mal ste hen und drehte sich nach 
Becky Lynn um. „Also denk da rü ber nach, was ich ge sagt habe, 
Becky Lynn. Nicht je der kann was Be son de res sein.“
 Becky Lynn ließ sich ge gen die Wand sin ken. Fay rene hat-
te sie auf den Bo den der Tat sa chen zu rück ge holt. Der Bann war 
ge bro chen. Sie schaute auf das Foto von Isa bella Ross ellini, das 
we gen der Trä nen, die in ihr auf stie gen, lang sam vor ih ren Au gen 
ver schwamm. Fay rene irrte sich ganz ge wal tig. Si cher träumte sie 
da von, so schön und selbst be wusst zu sein wie die Frauen in den 
Mo de zeit schrif ten, aber sie war schließ lich nicht blöd. Na tür lich 
bil dete sie sich nicht ein, ein Top-Mo del wer den zu kön nen.
 Sie liebte die Hoch glanz ma ga zi ne nicht nur des halb, weil da rin 
schöne Frauen ab ge bil det wa ren. Sie liebte sie, weil sie sie, ei nem 
fl iegenden Teppich gleich, aus Bend fort tru gen, hi nein in eine Welt, 
in der sich nicht ir gend wel che Jun gen vor Mäd chen ent blöß ten, de-
ren Ver bre chen nur da rin be stand, arm und häss lich ge bo ren wor-
den zu sein.

Becky Lynn blieb am Ende der Schot ter straße ste hen und schau-
te auf das kleine Haus, das vor ihr lag. Ihr Zu hause. Sie drückte 
die Ma ga zine, die Miss Opal ihr ge schenkt hatte, fest an die Brust. 
Im ver blas sen den Licht des Ta ges wirkte das Haus, einst weiß und 
jetzt grau, noch schä bi ger als sonst. Von dem Pa li sa den zaun – auch 
er war ein mal weiß ge we sen – war die Farbe längst ab ge blät tert, 
und ei nige Lat ten wa ren he raus ge bro chen.
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 Mit schlep pen den Schrit ten ging sie die Auf fahrt hi nauf. Merk-
wür dig, wie die Zeit raste, wenn sie bei Miss Opal im La den war, 
und wie lang sam sie im Ge gen satz dazu ver ging, wenn sie zu Hause 
war. Zeit hat das an schei nend so an sich, dachte sie. Wenn man un-
glück lich ist, bleibt sie ein fach ste hen.
 So bald Becky Lynn ei nen Fuß auf die Ve randa, die sich lang sam 
ab zu sen ken be gann, setzte, schlug ihr Whis key dunst ent ge gen. Sie 
hasste die sen süß sau ren Ge ruch. Manch mal wachte sie nachts auf 
und glaubte, da ran er sti cken zu müs sen. Er drang in al les ein, in 
ihre Klei der, die Pols ter der Mö bel, das Bett zeug, in die Haut ih res 
Va ters.
 In mein Le ben.
 An eine Zeit ohne Whis key ge stank konnte sich Becky Lynn gar 
nicht mehr er in nern.
 Bis zu die sem Mo ment war es ihr ge lun gen zu ver drän gen, 
dass heute Frei tag war. Der Tag, an dem ihr Va ter sei nen Lohn aus-
ge zahlt be kam. Der Tag, an dem er sich re gel mä ßig ab füllte. Jim 
Beam. Je den Frei tag brachte er sich eine Fla sche mit, die er un ter-
wegs be reits zu ei nem Fünf tel leer mach te. Der Rest kam spä ter zu 
Hause dran. Er soff so lange, bis sie leer war. Oder bis er um kippte. 
An den üb ri gen Wo chen ta gen musste er sein Geld ein tei len und 
konnte nur so viel trin ken, wie er sich leis ten konnte. Am Don ners-
tag war seine Bar schaft meis tens alle, und dann ging er so fort nach 
der Ar beit ins Bett. Becky Lynn sehnte sich die Don ners tage fast so 
sehr her bei wie den Post bo ten mit den neu es ten Mode ma ga zi nen. 
Fast.
 Durch die Flie gen git ter tür, de ren Ma schen draht Lö cher hatte, 
hörte sie die Schlusstak te der Mu sik von „Fa mi li en du ell“. Wa rum 
ihr Va ter diese Sen dung so liebte, war ihr schlei er haft. We der lach-
te er je mals über ir gendet was, was da rin pas sierte, noch machte er 
sich die Mühe mit zu ra ten. Er starrte nur un aus ge setzt auf den Bild-
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schirm und gab ab und zu ein Grun zen von sich. Und trank. Und 
trank.
 In der stil len Hoff nung, un be merkt an ihm vor bei zu kom men, 
öff nete sie leise die Tür und schlüpfte hi nein. Sie wusste ge nau, wie 
sie ver hin dern konnte, dass die Tür quietschte, und kannte exakt 
die Stelle, wo sie über den Bo den schlei fen würde, wenn man sie 
nicht leicht an hob.
 Becky Lynn hielt den Atem an. Er saß im Wohn zim mer mit dem 
Rü cken zu ihr vor dem Fern se her. Sie presste sich ge gen die Wand 
und tas tete sich lang sam auf Ze hen spit zen bis zur Kü che vor. Wenn 
sie Glück hatte, würde sie heute Abend sei nem Zorn ent ge hen. 
Wenn sie Glück hatte, würde sie an ihm vor bei kom men und …
 „Wo hin willst du denn, Mäd chen?“
 Becky Lynn blieb ste hen. Sein schlep pen der Ton fall sagte ihr, 
was los war. Ihr drehte sich der Ma gen fast um. So viel zum Punkt 
Glück.
 Sie wandte sich zu ihm um und zwang sich zu ei nem win zi gen, 
stei fen Lä cheln. „Nir gends, Da ddy. Ich dachte nur, ich schau mal 
nach, ob Mama in der Kü che Hilfe braucht.“
 Er grunzte un wirsch und starrte sie aus blut un ter lau fe nen Au-
gen an. Als er auf ih ren Schoß starrte, spürte sie, wie sich ihre Na-
cken härchen auf stell ten. „Wie der rum ge trie ben oder was?“
 „Nein, Da ddy.“ Sie schüt telte den Kopf. „Über stun den. Wir 
hat ten heute viel zu tun – wie im mer am Frei tag.“
 „Was hast’n da?“
 Sie um klam merte die Ma ga zine fes ter. „Nichts, Da ddy.“
 „Sag nicht ‚nichts‘, Mäd chen!“ Wü tend sprang er aus dem Ses-
sel auf, machte ei nen Satz auf sie zu und ent riss ihr die Mo de zeit-
schrif ten. Um ihre Be stür zung zu ver ber gen, biss sie sich fest auf 
die Lip pen. Aus Er fah rung wusste sie, dass es am bes ten war, wenn 
sie sich so still schwei gend wie mög lich in ihr Schick sal er gab.
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 Er starrte ei nen Au gen blick mit halb of fe nem Mund auf die 
Ma ga zine. In sei nen Mund win keln zer platz ten kleine Spei chel bläs-
chen. Dann be gann er zu fl u chen, riss den Arm hoch, wo bei er ei nen 
Mo ment lang das Gleich ge wicht zu ver lie ren drohte, und feu erte 
die Zeit schrif ten in die Ecke. Becky Lynn zuckte zu sam men, als sie 
ge gen die Wand knall ten. „Ver dammt noch mal, wie oft soll ich dir 
ei gent lich noch sa gen, dass du die sen Dreck nicht le sen sollst? Wie 
oft soll ich dir noch sa gen, dass du nicht dein Geld für …“
 „Hab ich gar nicht“, un ter brach sie ihn has tig, atem los. „Die 
sind schon alt. Miss Opal hat sie mir ge schenkt. Du brauchst nur 
auf das Da tum zu schauen, wenn du mir nicht glaubst.“
 „Bil dest du dir ein, mir sa gen zu müs sen, wo’s langgeht? Glaubst 
du viel leicht, ich bin blöd, oder was?“ Er machte ei nen Schritt auf 
sie zu und schüt telte dro hend die Fäuste.
 „Nein, Da ddy.“ Ein ge schüch tert schüt telte Becky Lynn nach-
drück lich den Kopf, wo bei ihr klar wurde, dass sie wie der ein mal 
un wis sent lich eine un sicht bare Grenze über schrit ten hatte.
 Die Tür zur Kü che öff nete sich, und ihre Mut ter stand auf der 
Schwelle, das Ge sicht bleich und ver härmt, die Au gen ver ängs tigt. 
„Becky Lynn, Baby, komm doch bitte und hilf mir mit dem Abend-
brot.“
 Eine Welle von Er leich te rung durch fl u tete Becky Lynn, und 
sie schaute ihre Mut ter dank bar an. Da Rand all Lee keine Ein mi-
schung dul dete, wandte er nun sei nen Zorn ge gen seine Frau. Er 
fun kelte sie wü tend an. „Halt dich da raus, ja?“
 „Ich helfe Mama in der Kü che“, fl üs terte Becky Lynn und 
machte ei nen Schritt vor wärts in Rich tung Kü che.
 Ihr Va ter packte sie bru tal am Arm, seine vom Al ko hol auf ge-
dun se nen Fin ger gru ben sich tief in ihr Fleisch. Sie wim merte auf 
vor Schmerz, wagte es aber nicht, sich zu weh ren.
 „Was hast du an Geld mit heim ge bracht?“
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 „Zwölf Dol lar.“ Sieb zehn ein schließ lich der Fünf-Dol lar-No-
te, die sie in ih rem Schuh ver steckt hatte.
 Miss trau isch kniff er die Au gen zu sam men. „Du soll test mich 
bes ser nicht an lü gen.“
 Sie straffte die Schul tern und hielt sei nem Blick ent schlos sen 
stand. „Ich lüge nicht, Da ddy.“
 „Ta schen aus lee ren! Los!“ Er ließ sie los und trat leicht schwan-
kend ei nen Schritt bei seite.
 Sie tat, was er ihr be foh len hatte, und gab ihm das Geld. Er 
blickte sie for schend an, be gann es zu zäh len und hielt ihr an schlie-
ßend zwei Dol lar hin. Wäh rend sie auf die zu sam men ge knüll ten 
Scheine starrte, dachte sie an die vie len Köpfe, die sie da für ge wa-
schen, und an die Berge von Haa ren, die sie vom Bo den auf ge kehrt 
hatte. Und da ran, dass das Geld wahr schein lich rei chen würde, ih-
rem Va ter den nächs ten tro cke nen Don ners tag zu er spa ren.
 Bit ter keit wallte in ihr auf. Plötz lich hatte sie ei nen schlech ten 
Ge schmack im Mund. Ei gent lich sollte sie froh und dank bar sein. 
Im mer hin hatte er ihr zwei Dol lar ge las sen. Meis tens nahm er ihr 
al les weg.
 Die Flie gen tür klappte, und ei nen Mo ment spä ter stand ihr 
Bru der Randy im Zim mer. Für ei nen Au gen blick ver la gerte sich 
Rand all Lees Auf merk sam keit auf sei nen Sohn. Er machte ei nen 
tau meln den Schritt auf ihn zu. Randy war acht zehn und schon ge-
nauso groß wie sein Va ter. Und fast so ge mein. Diese Ei gen schaft 
hatte ihm auf dem Foot ball feld bei sei nen Mit spie lern den Spitz na-
men Mad man Lee ein ge tra gen. „Wo kommst du her, Junge?“
 Randy zuckte gleich mü tig die Schul tern. „War mit mei nen 
Kum pels un ter wegs.“
 Rand all Lee öff nete den Mund, of fen bar um eine Straf pre digt 
vom Sta pel zu las sen, doch dann rülpste er le dig lich un ge niert und 
wandte seine Auf merk sam keit wie der sei ner Toch ter zu.
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 Randy streifte Becky Lynn mit ei nem gleich gül ti gen Blick und 
schob sich an ihr vor bei in die Kü che. Wut kochte in ihr hoch. Ihr 
Bru der kam fast im mer un ge scho ren da von. Auf Randy, den Star-
stür mer des Foot ball teams der High School von Bend, ließ Rand all 
Lee so gut wie nichts kom men. Er konnte sich al les er lau ben. Weil 
er eine Sports ka no ne war und die rich ti gen Freunde hatte. Ty pen 
wie Tommy Fi scher.
 Nein, ihr Va ter hob sich all sei nen Hass, seine Nie der tracht und 
Bit ter keit für sie, Becky Lynn, auf. Das war noch nie an ders ge we-
sen. Und sie wusste nicht, wa rum.
 Wie un ge recht er war. Vol ler Zorn hob sie trot zig das Kinn und 
schaute ih ren Va ter an, ohne sich die Mühe zu ma chen, ihre Ge-
fühle vor ihm zu ver ber gen. „Kann ich jetzt ge hen?“
 „Du gehst erst, wenn ich es dir er laube.“
 „Was glaubst du, wa rum ich ge fragt habe?“ Idiot. Arsch loch.
 An ge sichts ih res Ton falls be gann sich sein Stier na cken lang sam 
mit ei ner pur pur far be nen Röte zu über zie hen. Sie kroch hö her und 
hö her, bis sie seine Wan gen er reicht hatte. Er streckte die Hand 
aus, packte Becky Lynn am Hand ge lenk und zog sie zu sich he ran, 
wo bei er ihr den Arm so weit ver drehte, dass sie vor Schmerz auf-
schrie. „Wo her nimmst du ei gent lich das Recht für deine Un ver-
schämt hei ten?“ brüllte er sie an. „Ge nau wie deine Mut ter, die tut 
auch im mer so, als wär sie was Be son de res.“ Er zerrte sie durchs 
Zim mer hin zu dem ein zi gen Fens ter, wo bei er ihr wie der den Arm 
ver drehte. Ihre Au gen füll ten sich mit Trä nen, aber sie drängte sie 
mit al ler Kraft zu rück. „Schau dich doch an, Becky Lynn Lee!“ Er 
packte sie an den Haa ren, um sie zu zwin gen, sich ihr Spie gel bild, 
das die Fens ter scheibe refl  ek tierte, zu be trach ten. Nur mit Mühe 
ge lang es ihr, den Trä nen Ein halt zu ge bie ten. „Wel cher Mann soll 
dich bloß je mals hei ra te ten, sag mir das, los!“ Seine fl ei schi gen Fin-
ger gru ben sich in ihre Schul tern, und er schüt telte sie so hef tig, 
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dass ihre Zähne auf ei nan der schlu gen. „Wahr schein lich werd ich 
mir für den Rest mei nes Le bens deine blöde Fresse an schaun müs-
sen. So, und jetzt ver schwinde. Geh mir aus den Au gen, aber ein 
biss chen dalli! Du machst mich krank!“
 Er ver setzte ihr ei nen har ten Stoß vor die Brust, so dass sie ein 
paar Schritte zu rück tau mel te und hart mit dem Kopf ge gen die 
Wand prallte. Ein ra sen der Schmerz durch zuckte sie, dann ga ben 
die Beine un ter ihr nach, und sie sackte lang sam in sich zu sam-
men. Als sie die Au gen wie der öff nete, sah sie, dass ihr Va ter auf 
sei nen Platz vor dem Fern se her zu rück ge kehrt war. Er schnapp-
te sich die Whis key fl a sche vom Couch tisch und setzte sie an die 
Lip pen. Glu ckernd rann der Al ko hol in seine Kehle. Becky Lynn 
glaubte die sen An blick kaum er tra gen zu kön nen, und plötz lich 
stieg kal ter Hass in ihr auf, das Ver lan gen, ih rem Va ter ge nauso 
wehzutun, wie er ihr, sich an ihm zu rä chen, zu krat zen, zu bei ßen 
und um sich zu schla gen. Am liebs ten wäre sie zu ihm hi nü ber ge-
gan gen und hätte ihm ihre Faust mit vol ler Wucht ins Ge sicht ge-
don nert.
 Oh Gott. Becky Lynn machte schnell die Au gen wie der ganz 
fest zu, um die ses Bild aus ih rem Kopf zu ver trei ben. Nein, sie 
würde sich nicht auf sein Ni veau hi nun ter be ge ben. Sonst würde sie 
so wer den wie er.
 Ganz ab ge se hen da von, dass sie ihm na tür lich rein kör per lich 
gar nicht ge wach sen wäre. Noch be vor sie in der Lage wäre, den 
ers ten Faust hieb zu lan den, hätte er sie am Schla fi tt chen und würde 
sie ver prü geln, dass ihr Hö ren und Se hen ver ging.
 Sie rap pelte sich auf und schleppte sich in die Kü che, wo ihre 
Mut ter ge rade da bei war, Randy mit lei ser Stimme über die Dinge 
zu in for mie ren, die bis zum Wo chen ende er le digt wer den muss ten. 
Ihr Bru der stand ein fach nur da, un be hag lich und steif, und hörte 
zu. Als Becky Lynn he rein kam, ver mie den es beide, sie an zu se hen, 
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doch sie wusste auch so, was sie dach ten: Wenn du es nicht ge we sen 
wärst, hätte es ei nen von uns bei den er wischt.
 Und da mit hat ten sie wahr schein lich Recht. Sie war sich des sen 
so gar ziem lich si cher. Sie wusste, wa rum sich Randy nie mals für sie 
ein setzte, wa rum ihre Mut ter nie of fen für sie Par tei er griff. Weil sie 
beide Rand all Lees Zorn fürch te ten.
 Becky Lynn ballte die Hände zu Fäus ten. Sie hatte sich bei ih-
rem Va ter durch aus schon für Randy ein ge setzt, ebenso wie auch 
für ihre Mut ter. Da für hatte sie  ent spre chend be zah len müs sen.
 Und sie hat ten nicht ein mal das Zeug dazu, ihr jetzt in die Au-
gen zu schauen.
 Zit ternd holte sie Luft. Wie der durch zuckte sie ein ste chen der 
Schmerz. Sie war es so müde, im mer al lein zu sein mit ih rer Angst. 
Und mit ih rer Ver zweifl  ung.
 In ih ren Au gen brann ten unge wein te Trä nen. Wie schön muss-
te es sein, je man den zu ha ben, mit dem man in der Dun kel heit 
fl üs tern konnte, je man den, an den man sich an leh nen, auf den man 
zäh len konnte. Bei die ser Vor stel lung er griff sie tiefe Hoff nungs lo-
sig keit. Sie durch querte lang sam, mit ge senk tem Kopf, die Kü che, 
holte sich ein Mes ser aus der Schub lade und be gann, ih rer Mut ter 
beim Erb sen schä len zu hel fen.
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3. KA PI TEL

„Becky Lynn, Baby, komm her.“
 Becky Lynn blieb vor der Ein gangs tür ste hen. Plötz lich fühlte 
sie sich wie eine Ge fan gene, die beim Aus bruch aus dem Ge fäng nis 
er tappt wird. Sie drehte sich um. Ihre Mut ter stand an der Kü chen-
tür; sie trug das ge blümte Haus kleid, das Becky Lynn ihr vor zwei 
Jah ren zu Weih nach ten ge schenkt hatte. Das leb hafte Ro sen mus-
ter war mitt ler weile aus ge bli chen und hatte ei nen häss li chen Grau-
stich. Wie ihre Mut ter. Und al les in die sem Haus.
 Als Becky Lynn in das müde Ge sicht ih rer Mut ter schaute, ver-
spürte sie plötz lich tie fes Mit leid. Und Angst. Angst da vor, dass sie 
mit sech sund drei ßig ebenso ge schla gen und hoff nungs los aus se hen 
könnte.
 Sie ver drängte die sen Ge dan ken und zwang sich zu ei nem Lä-
cheln. „Was ist denn, Mama?“
 Die Lip pen der Mut ter ver zo gen sich zu ei nem win zi gen Lä-
cheln. „Ich dachte, ich könnte dir mal wie der das Haar bürs ten.“
 Becky Lynn zö gerte. Heute war ihr freier Tag, und sie hatte 
vor ge habt, ihn in der Sonne schmö kernd un ten am Fluss zu ver-
brin gen. Sie hatte sich ein paar Mo de zeit schrif ten, ein Sand wich 
und et was zu trin ken in ih ren Ruck sack ge packt und wollte eben 
so un auf fäl lig wie mög lich ver schwin den. Es würde ihr letz ter fau-
ler Tag sein, denn bald schon be gann die Schule wie der, und dann 
hatte sie wie der alle Hände voll zu tun.
 Ei nen Seuf zer un ter drü ckend warf sie ei nen Blick durchs Fens-
ter auf den strah lend blauen Him mel. Dann nickte sie und lä chelte. 
Der Fluss würde ihr nicht da von lau fen. „Oh, ja, Mama, das wäre 
schön.“ Sie stellte ih ren Ruck sack ab und folgte ih rer Mut ter ins 
Wohn zim mer, wo sie sich in dem Korb ses sel am Fens ter nie der ließ. 
Ihre Mut ter holte rasch eine Bürste, trat dann hin ter sie und be gann 
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mit kräf ti gen Stri chen ihr lan ges ro tes Haar zu bürs ten. Es war ein 
Ri tual, das Becky Lynn von Kin des bei nen auf kannte. Und es war 
die ein zige Ge le gen heit, bei der sich Mut ter und Toch ter in ver trau-
li chen Ge sprä chen zu min dest an deu tungs weise nä her ka men.
 „Was für schö nes Haar du hast“, sagte ihre Mut ter be wun dernd. 
„Du hast es von dei nem Groß va ter Perk ins ge erbt. Es ist wirk lich 
trau rig, dass er gleich nach dei ner Ge burt ge stor ben ist, so dass du 
keine Ge le gen heit mehr hat test, ihn ken nen zu ler nen.“
 Dann ist er wohl un ge fähr zu der Zeit ge stor ben, als Da ddy 
die Farm ver lo ren hat, dachte Becky Lynn. We gen sei ner Trin ke r-
ei. Und sei ner Faul heit. Doch sie sagte nichts. „Wie war er denn 
so?“ er kun digte sie sich stattdes sen, ob wohl sie es na tür lich längst 
wusste. Ihre Mut ter sprach oft von Granddaddy Perk ins, des sen 
ein zige Toch ter sie ge we sen war. Er hatte sie an ge be tet. Und Ran-
dall Lee hatte ihn ver ab scheut.
 Sie spürte, dass ihre Mut ter lä chelte. „Er war ein schö ner Mann, 
ein gu ter Ehe mann und ein wun der vol ler Va ter.“ Jetzt lachte Glenna 
Lee leise. Ein La chen, das jung klang und so, als wäre sie in Ge dan-
ken weit weg. „Er nannte mich im mer seine kleine Prin zes sin.“
 Becky Lynn hatte plötz lich ei nen Kloß im Hals. Wie nur war 
ihre Mut ter dann an ei nen so bru ta len, grau sa men Mann wie Ran-
dall Lee ge ra ten? Wa rum hatte sie ihn ge hei ra tet?
 Und wa rum ließ sie es zu, dass er ihre Toch ter so schlecht be-
han delte?
 Becky Lynn hätte gern ge fragt, die Worte la gen ihr schon auf 
der Zunge, doch sie schluckte sie hi nun ter. Sie wollte ih rer Mut ter 
nicht wehtun, sie hatte es oh ne hin schwer ge nug. „Das klingt nett, 
Mama.“
 „Mmmm. Er war auch sehr nett.“ Ihre Mut ter fuhr fort, ihr 
Haar zu bürs ten, und Becky Lynn wusste, dass sie mit den Ge dan-
ken weit weg war.
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 „Habe ich dir schon vom dem Kleid er zählt, das ich auf mei nem 
Ab schluss ball an hatte? Es war weiß und mit klei nen pink far be nen 
Blü ten be stickt. Das schönste Pink, das du dir vor stel len kannst. 
In dem Kleid hab ich mich ge fühlt wie eine Prin zes sin.“ Sie lachte 
weich. „Und mein Tanz part ner sah aus wie ein Prinz.“
 Als Becky Lynn sich ihre Mut ter als er war tungs vol les jun ges 
Mäd chen in dem wei ßen Ball kleid vor stellte, füll ten sich ihre Au-
gen mit Trä nen. „Wer war denn dein Tanz part ner, Mama?“
 Ihre Mut ter zö gerte ei nen Mo ment, dann schüt telte sie den 
Kopf. „Nie mand, Baby. Ich habe den Na men ver ges sen.“
 Becky Lynn hatte Glenna diese Frage schon frü her ge stellt, und 
auch da mals keine Ant wort er hal ten. Doch sie war über zeugt da-
von, dass ihre Mut ter kei nes wegs ver ges sen hatte, wer ihr Tanz part-
ner ge we sen war. Es musste ei nen Grund da für ge ben, dass ihre 
Mut ter sich scheute, sei nen Na men zu nen nen.
 Becky Lynn um klam merte ihre Knie. Ob wohl ihr Va ter nicht 
zu Hause war, hatte ihre Mut ter Angst. „Aber ich dachte, zu der 
Zeit wärst du schon mit Da ddy zu sam men ge we sen.“
 Glenna Lee hielt ei nen Au gen blick mit dem Bürs ten inne. 
Gleich da rauf setzte sie ihre Tä tig keit fort. „Nach dem dein Grand-
daddy Lee ei nen Herz an fall hatte, war dein Va ter ge zwun gen, von 
der Schule ab zu ge hen, weil sich je mand um die Farm küm mern 
musste. Er hat an dem Ab schluss ball nicht teil ge nom men.“
  Und er hat dir nie ver zie hen, dass du im Ge gen satz zu ihm da-
ran teil ge nom men hast, stimmt’s? Becky Lynn zog nach denk lich 
die Au gen brauen zu sam men. Was mochte er ihr wohl sonst noch 
al les nicht ver zie hen ha ben? „Aber wo hast du ihn denn ken nen ge-
lernt? Den Jun gen, mit dem du auf dem Ball warst, meine ich.“
 Glenna zö gerte wie der. „Er war auf der High School drü ben in 
Greenwood“, er wi derte sie schließ lich fast fl üs ternd. „Un sere Vä-
ter kann ten sich. Mein Da ddy hat das Tref fen ar ran giert.“
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 „Granddaddy Perk ins mochte Da ddy wohl nicht so sehr?“
 Ihre Mut ter zog die Bürste so hef tig aus ih rem Haar, dass es 
ziepte. „Nein, nicht be son ders.“
 „Und den noch hast du ihn ge hei ra tet.“ Becky Lynn hörte den 
an kla gen den Un ter ton aus ih rer Stimme he raus, aber es war ihr 
egal. Dies mal wollte sie sich nicht ver stel len. „Wa rum, Mama?“
 Die Mut ter ließ ihre Hand sin ken, die Bürste rutschte ihr aus 
den Fin gern und fi el klap pernd zu Bo den. „Dein Da ddy war nicht 
im mer so … so wie heute. Dass er die Schule nicht be en den konnte, 
hat ihn sehr ge trof fen. Er wurde ver bit tert, und ir gend wann hat er 
an ge fan gen zu trin ken. Du musst ver su chen, ihn zu ver ste hen, Ba-
by, er war ein gro ßer Foot ball star und wollte im mer weg aus Bend, 
und dann war er plötz lich ge zwun gen, die Farm zu über neh men. 
Mit ei nem Schlag wa ren alle seine Träume da hin.“
 Du musst ver su chen, ihn zu ver ste hen? Becky Lynn er starrte. 
Vol ler Un glau ben und Zorn wie der holte sie in Ge dan ken mehr-
mals die Worte der Mut ter. Sollte sie viel leicht Mit leid ha ben mit 
Rand all Lee? Zehn Tage war es her, seit er sie das letz te Mal ver prü-
gelt hatte, die blauen Fle cken, die sie ihm ver dankte, wa ren mitt-
ler weile in ein schil lern des Gelb grün ü ber ge gan gen. Und es hatte 
eine volle Wo che ge dau ert, ehe sie wie der ei ner Kun din die Haa-
re wa schen konnte, ohne bei ei ner un be dach ten Be we gung vor 
Schmerz zu sam men zu zu cken. Alle bei Cut ’n Curl hat ten na tür-
lich ge merkt, was los war, und hat ten hin ter vor ge hal te ner Hand 
über sie ge tu schelt.
 Um ihre Wut un ter Kont rolle zu brin gen, um klam merte sie ih-
re Knie fes ter. Es war ihr egal, was Rand all Lee al les hatte auf ge ben 
müs sen; sie je den falls würde ihm seine Grau sam kei ten nie mals ver-
zei hen. Nie mals.
 „Und was ist mit dei nen Träu men?“ Becky Lynns Stimme beb-
te vor Zorn. „Du musst doch auch Träume ge habt ha ben, Mama.“ 
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Sie wandte sich um, weil sie ih rer Mut ter ins Ge sicht se hen wollte. 
„Und was ist mit mei nen Träu men?“
 Dies mal wich Glenna Lee dem Blick ih rer Toch ter nicht aus, 
und ihre Au gen wa ren klar und vol ler Hoff nung. „Du bist klü ger 
als ich, Becky Lynn“, er wi derte sie fest. „Geh aufs Col lege und 
mach was aus dir. Du bist et was Be son de res, Baby, das hab ich 
schon im mer ge wusst.“
 Ver blüfft starrte Becky Lynn ihre Mut ter an. Ihr Mund war 
plötz lich tro cken. „Glaubst du … meinst du das ernst? Du bist 
wirk lich der Mei nung, dass ich …“ Sie konnte die Worte ih rer Mut-
ter nicht wie der ho len, sie klan gen so … fremd. So un wahr schein-
lich.
 „Ja, Baby, es ist mein Ernst. Und das ist auch der Grund da für, 
dass dich dein Da ddy … wa rum er dich … Du bist et was Be son de-
res. Und du bist stark.“ Glenna Lee nahm Becky Lynns Ge sicht 
zwi schen ihre Hände und schaute sie ein dring lich an. „Hör mir 
zu. Du kannst et was aus dir ma chen, wenn du dir nur ge nug Mühe 
gibst. Du hast eine Kar ri ere vor dir und ein Le ben weit weg von 
Bend. Du könn test nach Ja ckson ge hen oder nach Mem phis.“
 Becky Lynn legte ihre Hände über die ih rer Mut ter. „Du könn-
test mit kom men, Mama. Er würde nicht nach uns su chen, ich weiß 
ge nau, dass er das nicht tun würde.“
 Der Glanz in den Au gen ih rer Mut ter er losch, und sie zog ihre 
Hände weg. „Wenn ich dich noch wei ter bürste, wirst du bald kei-
ne Haare mehr auf dem Kopf ha ben. Lass uns Schluss ma chen. Ich 
weiß, dass du was vor hast, geh jetzt.“
 Becky Lynn schüt telte den Kopf. „Ich ver steh dich nicht, Ma-
ma. Wa rum willst du nicht mit kom men? Wa rum …“
 „Geh schon, Baby“, wie der holte Glenna und wandte sich um. 
„Ich habe noch zu tun.“
 Mit die sen Wor ten ging sie zur Tür. Dort an ge langt, schaute sie 
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noch ein mal über die Schul ter, und Becky Lynn sah die Re sig na tion 
in ih ren Au gen. „Ich werde hier sein, wenn du zu rück kommst, Be-
cky Lynn. Ich bin im mer hier.“

Als sie den Fluss er reichte, war ihr T-Shirt nass ge schwitzt, und 
ihr Haar klebte an ih rem Na cken. Die Sonne brannte er bar mungs-
los vom Him mel. Nach dem sie sich ei nen schat ti gen Platz un ter 
ei nem gro ßen Baum ge sucht hatte, ließ Becky Lynn sich er schöpft 
ins Gras fal len, zog sich ih ren Ruck sack he ran und kramte nach 
der Co la do se.
 Sie zog die La sche auf, legte den Kopf in den Na cken und trank 
gie rig. Das kleb rig süße Ge tränk rann ihr an ge nehm kühl die Kehle 
hi nab. Ein paar Trop fen lan de ten auf ih rer Na sen spitze. Wäh rend 
sie die Dose ab setzte und sich die Nase ab wischte, lä chelte sie über 
sich selbst.
 Ein Zweig hin ter ihr knackte. Becky Lynn fuhr er schro cken he-
rum, und ihr Lä cheln ver blasste. Ihr Herz machte ei nen Aus set zer 
und fi ng gleich da rauf an, wie ver rückt zu ra sen. Ihr Bru der und 
seine Freunde stan den vor ihr.
 „Da schau an, Randy“, sagte Tommy ge fähr lich leise, „wen ha-
ben wir denn da? Dein klei nes Schwes ter chen.“
 In größ ter Hast sprang sie auf, sam melte ihre Sie ben sa chen zu-
sam men und stopfte sie in den Ruck sack. Sie hätte es bes ser wis sen 
müs sen. Wie konnte sie nur so leicht sin nig sein und glauben, sie 
würden sie in Ruhe lassen?
 „Wo hin denn so ei lig, Becky Lynn?“ fragte Ricky ge dehnt und 
baute sich vor ihr auf. „Da könnte man ja fast glau ben, dass du uns 
nicht lei den kannst.“
 „Ge nau“, stimmte Tommy mit schie fem Grin sen zu, „du ver-
letzt un sere Ge fühle.“
 „Ich gehe nach Hause“, er wi derte sie so ru hig, wie es ihr mög-
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lich war. „Darf ich vor bei?“ Sie machte An stal ten, um Tommy he-
rum zu ge hen, doch er blo ckierte ihr den Weg.
 „Ob du darfst?“ schal tete sich Ricky ein. „Ich glaube nicht.“ Er 
warf Tommy ei nen ra schen Sei ten blick zu. „Oder was meinst du, 
Tommy?“
 „Nee.“ Auf Tommys Ge sicht zeigte sich ein ge mei nes Grin sen, 
das Becky Lynn ei nen Angst schau er den Rü cken hi nun ter jag te. 
„Ganz dei ner Mei nung, Ricky.“
 Sie un ter nahm wie der ei nen Ver such, an den bei den Jun gen vor-
bei zu kom men, dies mal von links. Ohne Er folg. Hier schnitt ihr 
Ricky den Weg ab. Trä nen tra ten ihr in die Au gen. Sie schluckte 
krampf haft. Kei nes falls durfte sie wei nen. Ent schlos sen hob sie das 
Kinn. „Lasst mich durch.“
 „Wo blei ben denn deine gu ten Ma nie ren? Du hast ver ges sen 
‚bitte‘ zu sa gen, Becky Lynn.“ Das brachte fri schen Wind in die 
ver sam melte Mann schaft. Al les gröhlte.
 Sie ver spürte ei nen bit te ren Ge schmack auf der Zunge. Angst. 
Sie schluckte. „Lass mich vor bei … bitte.“
 „Na ja, wenn du schon so … nett fragst.“ Ricky lä chelte dünn 
und trat ei nen Schritt bei seite.
 Er leich te rung durch fl u tete sie. Sie machte An stal ten, an ihm 
vor bei zu ge hen, doch schon nach zwei Schrit ten packte er sie am 
Arm. Die Er leich te rung ver fl og schlag ar tig und wan delte sich in 
Pa nik. Sie hätte es wis sen müs sen, dass diese Ty pen sich die Ge le-
gen heit, sie zu de mü ti gen, nicht ent ge hen las sen wür den.
 „Fass mich nicht an, Ricky Jones.“ Sie be mühte sich, ih rer 
Stimme ei nen dro hen den Un ter ton zu ver lei hen, und ver suchte, 
seine Hand ab zu schüt teln.
 Die Jun gen lach ten. Ricky kam ei nen Schritt nä her. Nun stellte 
sich Tommy hin ter sie, so dass sie zwi schen den bei den ein ge klemmt 
war. „Sie tut so, als wär sie was Be son de res, fi n det ihr nicht auch?“
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 „Ge nau“, stimmte Tommy zu. „Ein ganz be son de res klei nes 
Mist stück.“
 Becky Lynns ver zwei felte Bli cke such ten Randy. Er wich ih nen 
aus und starrte an ge le gent lich auf seine Schuh spit zen; auf sei nem 
Ge sicht lag ein Aus druck von Re sig na tion. Als ihr klar wurde, dass 
sie nicht auf ihn zäh len konnte, ver stärkte sich ihre Pa nik. Sie war 
auf sich selbst ge stellt. Wie der ein mal.
 Sie nahm ih ren gan zen Mut zu sam men und machte ei nen Schritt 
an Ricky vor bei. Dann noch ei nen. Und ei nen drit ten. Ricky wir-
belte he rum. Seine Hand lan dete auf ih rem Po. Seine Fin ger gru-
ben sich hart in das Fleisch ih rer rech ten Poba cke. Sie ge riet au ßer 
sich. Ihr Va ter hatte sie schon ge nug miss han delt, das reichte ihr für 
ihr gan zes Le ben. Sie drehte sich blitz schnell um und schlug ihm 
die Hand weg. „Wag es nicht noch mal, mich an zu fas sen, Ricky 
Jones!“
 Ei nen Mo ment lang herrschte ver dutz tes Schwei gen. Die Stille 
knis terte. Eine Wolke schob sich vor die Sonne, und eine leichte 
Brise er hob sich. Ir gendwo über ih nen schrie ein Vo gel. Dann lo-
derte Zorn auf in Rickys Au gen. Und Hass. Sie kannte bei des von 
ih rem Va ter.
 Sie hatte ei nen Feh ler ge macht. Ei nen gro ßen Feh ler. Ihr stock-
te der Atem. Angst packte sie. Eine läh mende Angst. Sie be fahl 
sich weg zu ren nen, doch ihre Füße wei ger ten sich zu ge hor chen. 
Statt des sen starrte sie Ricky Jones nur an. Ihre Angst wuchs ins 
Un er mess li che. Er würde sich rä chen.
 Aus ih rer Kehle löste sich ein er stick ter Schrei, und dann be-
gann sie zu ren nen. Doch schon nach ein paar Schrit ten hatte Ricky 
sie ein ge holt, packte sie an ih rem T-Shirt und zerrte sie zu rück. Sie 
schlug wild um sich und ver suchte, sich freizuma chen.
 Er drängte sie ge gen den Baum, un ter dem sie vor we ni gen Mi nu-
ten noch fried lich ge le gen hatte. Der raue Baum stamm drückte sich 
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in ih ren Rü cken. Es tat weh. Ricky war ihr so nah, dass sie den Bier-
dunst rie chen konnte, den er aus strömte. Ihr Ma gen re bel lierte.
 „Los, Leute“, mel dete sich Buddy Wills, plötz lich ner vös ge-
wor den, zu Wort. „Lasst uns von hier ver schwin den. Su chen wir 
uns wo an ders ein biss chen Spaß.“
 „Hier gibt’s ge nug Spaß“, wi der sprach Ricky und schaute Ran-
dy an. „Oder was meinst du, Randy?“
 Becky Lynn warf ih rem Bru der ei nen fl e hen den Blick zu. Er 
sah auf ein mal rich tig krank aus. „Randy“, bet telte sie, wo bei sie 
ver zwei felt ver suchte, sich aus Rickys Griff he raus zu win den, „sag, 
dass sie auf hö ren sol len. Bitte. Bit…“
 Ricky packte sie grob, zog sie zu sich he ran und presste sei nen 
Mund auf ih ren. Sein Atem stank nach Bier und Ta bak. Roh steckte 
er ihr die Zunge tief in den Mund.
 Er küsste sie wie der und wie der mit weit auf ge ris se nem Mund, 
wo bei er sich so dicht an sie drängte, dass sich sein eri gier ter Pe nis 
ge gen ih ren Bauch drückte. Sie wim merte leise und ver suchte ver-
zwei felt, sei nen von Spei chel trie fen den Lipp pen zu ent kom men. 
Die Spitze ei nes ab ge bro che nen As tes durch drang ihr dün nes T-
Shirt und bohrte sich schmerz haft zwi schen ihre Schul ter blät ter.
 End lich schien Ricky ge nug zu ha ben. Er be en dete sei nen bru-
ta len Kuss und hielt nach sei nen Kum pels Aus schau. Als sie den 
Tri umph in sei nen Au gen sah, wallte hei ßer Zorn in ihr auf und ver-
lieh ihr Rie sen kräf te. Sie wusste nicht, wie, aber sie schaffte es, sich 
freizuma chen und ver passte ihm eine schal lende Ohr feige. „Du 
Schwein! Hände weg!“
 „Mist stück, ver fl uch tes!“ Ricky war vor Über ra schung ei nen 
Schritt nach hin ten ge tau melt. Jetzt packte er sie er neut. „Dre cki-
ges Lu der!“ Er ver setzte ihr ei nen har ten Stoß vor die Brust, so 
dass sie mit dem Hin ter kopf ge gen den Baum stamm krachte. Sie 
sah Sterne. „Tommy, Herr gott, hilf mir doch mal.“
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 Tommy sprang hinzu und packte sie an den Hand ge len ken. Sie 
wehrte sich nach Lei bes kräf ten, wand sich und trat mit den Fü ßen 
nach den bei den, aber es half al les nichts.
 Ricky begrabschte ihre Brüste und zog an ih ren Brust war zen. 
„He, Tommy, süße kleine Titten, echt. Hier, fass auch mal an!“
 „Nein!“ schrie sie und ver suchte ihm ei nen Fuß tritt zu ver set-
zen, der je doch zu al ler Be lus ti gung so schwach war, dass er wir-
kungs los ver puffte.
 Tommy lachte und grabs chte nun eben falls nach ih ren Brüs ten. 
„Ah – Ricky hat Recht, Leute. Wie konnte uns das nur bis her ent-
ge hen? He, komm her, Buddy – du darfst auch mal.“
 Der an dere Junge wich ei nen Schritt zu rück und schüt telte den 
Kopf. „Nein. Kein In te resse. Herr gott noch mal, lass sie doch los, 
Mann. Ist doch echt Scheiße, was du da machst.“ Er warf Randy 
ei nen Blick zu.
 Mit trä nen ü ber ström tem Ge sicht ließ sie die De mü ti gun gen 
der bei den über sich er ge hen. „Bitte“, fl üs terte sie, „bitte … Ran-
dy, lass es … nicht zu, dass sie mich …“ Sie brachte das grauen er re-
gende Wort nicht über die Lip pen.
 Als sie ih ren Bru der an sah, sah sie den Hor ror in sei nen Au-
gen. In die sem Mo ment wurde ihr klar, dass es ihm wich ti ger war, 
seine Zu ge hö rig keit zu der Gang durch sein Schwei gen zu be wei-
sen, als sie zu be schüt zen. Von ihm hatte sie keine Hilfe zu er -
warten.
 „Da ihre Titten nicht übel sind“, sagte Ricky und wischte sich 
mit dem Dau men et was Spei chel aus dem Mund win kel, „wird ihre 
Pussy auch okay sein, oder was meinst du, Tommy?“
 „Nein!“ schrie sie. „Lasst mich … Randy … hilf mir!“
 Als Ricky seine Hand zwi schen ihre Beine schob, be gann sie 
laut hals zu schreien, wo bei sie sich fragte, wa rum sie das nicht 
schon viel frü her ge tan hatte. Eine Hand legte sich mit bru ta ler 
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Härte auf ih ren Mund. Sie biss zu und hörte Tommy fl u chen. Und 
schmeckte Blut. Tommys Blut.
 „Bist du schon schön nass, Becky Lynn?“ fragte Ricky mit schie-
fem Grin sen. „Na, Baby, was ist?“ Er griff ihr bru tal zwi schen die 
Beine. Sie spürte den Schmerz durch den dün nen Stoff ih rer Shorts 
hin durch und schrie auf.
 „Scheiße, Leute, echt.“ Buddy machte ei nen Schritt vor wärts 
und sah sich um. „Ich muss gleich kot zen. Hört doch end lich auf. 
Schließ lich ist sie im mer noch Rand ys Schwes ter, oder etwa nicht?“ 
Er packte Ricky am Arm. „Los, Mann. Lass sie in Ruhe.“
 Ricky schüt telte wü tend seine Hand ab. „Küm mer dich um dei-
nen ei ge nen Scheiß, du Arsch loch.“
 Randy stellte sich ne ben Buddy. „Lasst sie“, sagte nun auch er. 
Seine Stimme war al les an dere als fest.
 „Was ist los mit dir, Mad man? Hast du die Ho sen voll?“
 Randy, grö ßer als die an de ren, schüt telte dro hend die Fäuste. 
„Fick dich ins Knie, Fi scher, und hör bloß auf, mir blöd zu kom-
men, ca pito?“
 Die bei den ma ßen sich ei nen lan gen Mo ment mit Bli cken. Dann 
lie ßen Tommy und Ricky Becky Lynn los und tra ten ei nen Schritt 
zu rück. „He, Mann, fl ipp nicht gleich aus. Wir woll ten ihr doch 
nichts tun. Nur ein biss chen Spaß ha ben, das ist al les.“
 Becky Lynn nützte ihre Chance und rannte. Sie rannte, so 
schnell sie konnte, ohne sich die Mühe zu ma chen, ihr T-Shirt 
 wie der rich tig nach un ten zu zie hen und auch ohne ih ren Ruck-
sack, in dem sich das Kost barste be fand, was sie be saß: ihre Mo-
de zeit schrif ten. Sie rannte, bis ihr der Schweiß in Strö men über 
die Stirn rann und sie das Ge fühl hatte, ih re Lun gen wür den zer -
bersten.
 Spaß. Nur ein biss chen Spaß ha ben.
 Ein tro cke nes Schluch zen ent rang sich ih rer Kehle. Gro ßer 
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Gott, sie woll ten nur ein biss chen Spaß ha ben, wäh rend sie glaubte, 
gleich ster ben zu müs sen.
 Selbst als ihr ret ten des Zu hause be reits in Sicht war, hörte Becky 
Lynn nicht auf zu ren nen. Krampf haft nach Atem rin gend stand sie 
end lich vor ih rem Haus. Ihre Mut ter saß auf der Ve randa, sie trug 
noch im mer das ge blümte Haus kleid und starrte ins Nichts. Als 
Becky Lynn die Stu fen hi nauf stürm te, warf sie ei nen kur zen Blick 
auf ihre Toch ter, sagte aber nichts. Becky Lynn hatte das Ge fühl, 
dass sie sie gar nicht wahr nahm. Nicht rich tig zu min dest.
 Sie stieß die Flie gen git ter tür auf. Ihr Da ddy saß wie üb lich auf 
der Couch und stierte auf den Fern se her. Sie ging an ihm vor bei, 
ohne dass er ihre An we sen heit zur Kennt nis ge nom men hätte. Sie 
wusste nicht, was sie ge tan hätte, wenn er in die sem Mo ment ver-
sucht hätte, sich wie der ein mal an ihr schad los zu hal ten. Sie wollte 
nur noch al lein sein. In ih rem Bett. Und nie mals mehr von ir gend-
je man dem an ge fasst wer den.
 Becky Lynn schleppte sich in ihr Zim mer, kroch ins Bett und 
zog sich die De cke über den Kopf. Sie rollte sich zu sam men wie 
ein waid wun des Tier, wo bei sie so sehr zit terte, dass ihre Zähne auf-
einan der schlu gen. Kalt, dachte sie, Gott, ist mir kalt.
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4. KA PI TEL

Die Angst wurde in den nächs ten Wo chen zu ih rem stän di gen Be-
glei ter. Becky Lynn hatte Angst in der Schule und im Fri seur sa lon, 
in dem sie drei mal die Wo che nach mit tags ar bei tete. Mor gens an 
der Bus hal te stelle hatte sie ebenso viel Angst wie abends, wenn sie 
nach Hause ging.
 Sie war stän dig auf dem Sprung. Sie war tete. Auf das Schlimms-
te. Sie war tete auf den Au gen blick, in dem sie Ricky und Tommy 
wie der Auge in Auge ge gen ü ber ste hen würde, auf den Au gen blick, 
in dem die bei den sie ab pas sen wür den, auf den Au gen blick, wo sie 
hilfl  os sein würde und to tal ver letz lich.
 Sie hatte ab ge nom men, und un ter ih ren Au gen la gen dunkle 
Schat ten, da sie nachts stän dig von Alb träu men ge quält wurde. Sie 
war schon im mer still ge we sen, doch nun hatte sie ganz auf ge hört 
zu re den. Es fi el nie man dem auf. We der ih rer Mut ter oder Randy 
noch ir gend ei nem Leh rer oder Miss Opal.
 Doch et was an de res hatte sie gar nicht er war tet. Das war auch 
der Grund da für, wes halb sie nie man dem er zählt hatte, was vor ge-
fal len war. Sie war im Grunde ih res Her zens fest über zeugt da von, 
dass das die ganze Sa che nur noch schlim mer ge macht hätte.
 Becky Lynn füllte ei nen Putz ei mer mit Was ser, holte sich ei nen 
Schrub ber aus dem La ger und be gann, den Fri sier sa lon zu wi schen. 
Miss Opal kas sierte eben bei der letz ten Kun din ab, und Di xie und 
Fay rene wa ren be reits vor ei ner Stunde nach Hause ge gan gen. 
Heute war nicht viel los ge we sen, selbst für ei nen Mitt woch nicht.
 Becky Lynn bückte sich, um mit dem Schrub ber un ter Miss 
Opals Ar beits platz zu kom men. Sie brauchte das Geld, des halb 
hatte sie sich be reit er klärt, den La den drei mal in der Wo che nach 
La den schluss zu put zen. Als ihr der erste Schul tag nach den Fe rien 
wie der in den Sinn kam, zog sie nach denk lich die Au gen brauen zu-
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sam men. Sie hatte sich sehr da vor ge fürch tet. So sehr, dass sie rich-
tig ge hend krank war vor Angst. Na tür lich war sie Tommy und Ri-
cky wie zu er war ten ir gend wann über den Weg ge lau fen, doch sie 
hat ten sie nicht wei ter be ach tet. Gott sei Dank. Im ers ten Mo ment 
hatte sie auf ge at met, we nig spä ter je doch kehrte die alte Angst zu-
rück.
 Sie hatte ver sucht, sich ein zu re den, dass die bei den sie ver ges-
sen hät ten und dass sie in Si cher heit wäre. Aber im Grunde ih res 
Her zen glaubte sie nicht da ran und fürch tete Rickys und Tommys 
Ra che.
 Die La den glo cke bim melte. In der Er war tung, Miss Opals 
Freund Tal bot zu se hen, warf Becky Lynn ei nen Blick über die Schul-
ter. Tal bot kam im mer um diese Zeit, um Miss Opal ab zu ho len.
 Stattdes sen stol zier ten Ricky und Tommy in den La den, auf 
den Lip pen ein selbst ge wis ses, süf fi  san tes Grin sen. Becky Lynn 
er starrte. Ka men sie we gen ihr?
 Na tür lich nicht. Sie holte tief Luft und be fahl sich, ru hig zu at-
men. Schließ lich war sie nicht al lein hier. Hier konnte ihr nie mand 
et was tun.
 „Hallo, Jungs.“ Opal machte die Kasse zu und lä chelte. „Was 
kann ich für euch tun?“
 „Hallo, Miss Opal, Ma’am.“
 Tommy blieb vor dem Tre sen ste hen, Ricky zwei Schritte hin ter 
ihm. Becky Lynns Hände um klam mer ten den Be sen stiel, wäh rend 
sie ein Stoß ge bet zum Him mel sandte, dass die bei den sie nicht ent-
deck ten.
 „Ich soll Mama eine Fla sche von dem Er dbeerschampoo mit-
brin gen. Sie be zahlt sie am Sams tag, wenn sie so wieso kommt.“
 „Kein Prob lem.“ Opal zog sich den Ter min ka len der he ran und 
schrieb et was hi nein. „Und was ist, ge winnt ihr das große Spiel am 
Frei tag abend?“
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 „Na klar, Ma’am“, gab Ricky groß spu rig zu rück. Die Wo lver i-
nes krie gen so rich tig schön eins in die Fresse.“
 „Da kön nen Sie drauf wet ten, Ma’am“, schal tete sich Tommy 
jetzt ein. „Die Jungs wer den es noch schwer be reuen, je mals ei nen 
Fuß nach Bend ge setzt zu ha ben.“
 „Ge nau das wollte ich hö ren.“ Miss Opal nickte zu frie den, 
dann kramte sie un ter dem Tre sen he rum, wo bei sie gleich da rauf 
ein är ger li ches Schnau ben von sich gab. „Ich weiß ganz ge nau, dass 
ich mir eine Fla sche von dem Scham poo für mich selbst zu rück ge-
legt habe. Wo ist sie bloß? Möchte wet ten, dass Fay rene sie ver-
kauft hat, nur weil sie zu faul war, nach hin ten zu ge hen und sich 
eine an dere zu ho len.“
 Sie gab ihre er folg lose Su che auf und schaute über die Schul ter 
nach hin ten. „Becky Lynn“, rief sie, „bring mir doch bitte eine Fla-
sche Er dbeerschampoo aus dem La ger!“
 Tommy und Ricky dreh ten sich um und sa hen sie an. Der Be-
sen stiel rutschte ihr aus der Hand und fi el pol ternd zu Bo den. Un-
fä hig, sich zu rüh ren, starrte sie die bei den Jun gen an.
 Rickys Mund win kel ho ben sich ver ächt lich. Ihr Herz be gann 
zu häm mern, ihre Hand fl ä chen wur den feucht. Sie woll ten nur ein 
biss chen Spaß ha ben, wäh rend du dach test, du müss test ster ben.
 Miss Opal hob die Au gen brauen. „Becky Lynn? Das Scham-
poo.“
 „Ja, Ma’am“, fl üs terte sie, wandte sich um und be eilte sich, das 
Scham poo zu ho len.
 Spaß. Nur ein biss chen Spaß.
 Den Blick auf ihre Schuh spit zen ge rich tet, kehrte sie zu rück 
und über reichte Miss Opal die Fla sche.
 „Hi, Becky Lynn.“
 Sie schaute Ricky an. Angst schnürte ihr die Kehle zu. Er er wi-
derte ih ren Blick, ar ro gant, über heb lich, kalt, ohne das ge ringste 
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An zei chen ir gend wel cher Schuld ge fühle. Sie wusste, dass er ihre 
Angst spürte. Und sie machte ihm Spaß, diese Angst. Auch das 
fühlte sie sehr ge nau.
 Sie ballte die Hände zu Fäus ten. Sol che wie er ka men im mer 
durch. Man brauchte nur aus dem rich ti gen Stall zu kom men, dann 
konnte man sich al les er lau ben. „Hallo“, er wi derte sie sei nen Gruß. 
Ihre Stimme klang hö her als sonst. Ihre Nä gel gru ben sich in ihre 
Hand fl ä chen.
 Er grinste er neut, dies mal je doch breit und leut se lig. „Schon 
lang nicht mehr ge se hen, Becky Lynn. Wo ver steckst du dich denn 
die ganze Zeit?“
 Sie spürte, dass Miss Opals Blick auf ihr ruhte, und schüt telte 
den Kopf. Ihr Mund war tro cken. „Nir gends … ich bin … nir-
gends.“
 Ricky nahm die Fla sche mit Scham poo ent ge gen und warf sie 
Tommy zu, der sie geis tes ge gen wär tig auf fi ng. „Na, wir wer den 
dich schon fi n den, wenn wir Sehn sucht nach dir ha ben, Becky 
Lynn. Oder was meinst du, Tommy?“
 Tommy lachte gluck send. „Na klar doch. Ir gend wann die Ta-
ge.“
 Becky Lynn schnappte nach Luft, sagte je doch nichts. Miss 
Opal ließ sie nicht aus den Au gen. „Becky Lynn, hin ten steht eine 
neue Lie fe rung. Sei so gut und pack die Sa chen noch schnell aus.“
 Er leich tert nickte sie, drehte sich um und fl oh ins La ger. Nach-
dem die Tür hin ter ihr ins Schloss ge fal len war, schlug sie sich die 
zit tern den Hände vors Ge sicht. Wir wer den dich schon fi n den, 
wenn wir Sehn sucht nach dir ha ben, Becky Lynn hatte Ricky ge-
sagt. Und Tommy hatte be kräf tigt: Ir gend wann die Tage.
 Ihr Ge fühl hatte sie also nicht ge tro gen; sie hatte sich kei nes-
wegs al les nur ein ge bil det. Ricky und Tommy hat ten sie nicht ver-
ges sen; sie hat ten sie le dig lich auf War te schlei fe ge legt.
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 Sie hörte, wie Miss Opal die Jun gen freund lich ver ab schie dete, 
dann bim melte die La den glo cke.
 Bit ter keit stieg wie Galle in ihr hoch, Trä nen brann ten in ih ren 
Au gen. Nie mand würde ihr glau ben, nie mand in Bend sah in Tom-
my und Ricky et was an de res als zwei sport be geis terte Jun gen und 
he raus ra gende Foot ball stars, die der Mann schaft der High School 
von Bend über die Stadt gren zen hi naus zu Ruhm ver hal fen. Und 
an die sem Ruhm par ti zi pierte ganz Bend.
 Becky Lynn kniete sich ne ben dem Kar ton auf dem Fuß bo den 
nie der und be gann, die Lie fe rung aus zu pa cken. Als sie den Lie fer-
schein zur Hand nahm, ver schwam men die Ar ti kel be zeich nun gen 
vor ih ren Au gen.
 Wo sollte sie sich nur ver ste cken? Wie konnte sie sich schüt-
zen? Ver zwei felt lehnte sie ih ren Kopf an die Kiste und ließ ih ren 
Trä nen freien Lauf. Sie ran nen ihr über die Wan gen, lie fen die Nase 
hinun ter, bis sie an ih rer Na sen spitze an ge langt wa ren, dann tropf-
ten sie auf den Lie fer schein. Sie hatte keine Men schen seele, sie war 
ganz auf sich al lein ge stellt.
 „Wir müs sen mit ei nan der re den.“ Un be merkt hatte sich die 
Tür ge öff net, und Miss Opal trat ein.
 Has tig fuhr sich Becky Lynn mit dem Hand rü cken über Au gen 
und Wan gen. Dann warf sie ei nen Blick über ihre Schul ter. Miss 
Opal stand, die Hände in die Hüf ten ge stützt, mit erns tem Ge sicht 
an der Tür. „Ma’am?“
 „Becky Lynn Lee, ich möchte, dass du mir so fort er zählst, was 
es mit die sen Jun gen auf sich hat.“
 Becky Lynn schaute die Frau an, und plötz lich glaubte sie ei-
nen win zi gen Hoff nungs schim mer an ih rem düs te ren Ho ri zont er-
ken nen zu kön nen. Sie würde Miss Opal al les er zäh len. Viel leicht 
glaubte sie ihr ja doch. Ganz be stimmt würde sie ihr glau ben.
 Sie holte zit ternd tief Luft. „Sie re den von Ricky und Tommy?“
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 „Ja.“ Die Fri seur meis te rin machte ei nen Schritt auf sie zu und 
schüt telte miss bil li gend den Kopf. „Nur weil es Leute gibt in Bend, 
die der Mei nung sind, dass du nichts wert bist, musst du dich nicht 
auch so ver hal ten.“
 Becky Lynn run zelte die Stirn. Ihr Herz be gann schnel ler zu 
schla gen. „W…was… mei nen Sie denn … da mit?“ stam melte sie.
 „Du pous sierst mit den Jungs in der Ge gend rum, stimmt’s?“
 „Nein!“ schrie sie voll kom men au ßer sich und sprang auf. Maß-
los ent täuscht, starrte sie Miss Opal an. Wie konnte sie nur so et was 
von ihr den ken? Und plötz lich wa ren all ihre Hoff nun gen, Un ter-
stüt zung zu fi n den, wie der da hin.
 „Ich würde nie mals … diese Jun gen … sie …“
 „Becky Lynn Lee“, un ter brach Miss Opa sie in stren gem Ton, 
„hör mir zu. Was du machst, ist al lein deine Sa che. Und wenn du ent-
schlos sen bist, dei nen Ruf zu ru i nie ren, kann ich auch nichts da ran 
än dern, aber es wäre schade um dich, wirk lich jam mer schade.“
 Becky Lynn dachte an den Tag am Fluss, und plötz lich war al les 
wie der da. Sie spürte, wie sich ihr fast der Ma gen um krem pelte.
 Und als sie nun Miss Opal an schaute, dräng ten sich ihr all der 
er lit tene Schmerz, die Angst und die De mü ti gun gen über die Lip-
pen. „Wenn ich Ih nen er zäh len würde, wozu diese Ty pen im Stan-
de sind, wür den Sie mir ja doch nie mals glau ben. Nie mals! Doch 
nicht Tommy Fi scher und Ricky Jones wür den Sie sa gen. Sie wür-
den es nicht für mög lich hal ten, dass sie mich … dass sie mir weh-
getan ha ben.“
 Becky Lynn ballte in hilfl  o ser Wut die Hände zu Fäus ten. „Ich 
… ich habe ge glaubt, dass Sie … dass Sie mich ein biss chen mö gen. 
Und dass Sie eine et was bes sere Mei nung von mir ha ben als die an-
de ren.“ Sie schwieg ei nen Mo ment und setzte dann hinzu: „Aber 
ich habe mich wohl ge irrt. Ich …“
 Sie schluckte das Ende des Sat zes hinun ter, wandte sich ab und 
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legte die Arme schüt zend um sich. Wenn sie schon kein an de rer 
schützte, musste sie es eben sel ber tun.
 „Was sagst du da, Becky Lynn? Ha ben dich diese Jungs … Ha-
ben sie dich an ge fasst?“
 „Ja“, fl üs terte Becky Lynn, ohne sich um zu dre hen, weil sie sich 
schämte.
 Miss Opal hüllte sich lange Zeit in Schwei gen. So lange, dass 
sich Becky schließ lich doch um wandte. „Und was wer den Sie jetzt 
tun? Mich feu ern? Weil ich eine Lüg ne rin bin?“
 Wie der sagte Miss Opal eine ganze Weile nichts. Sie schien zu 
über le gen, dann seufzte sie. „Tut mir leid, Mäd chen. Es tut mir wirk-
lich schreck lich leid. Ich … ich glaube dir. Ob wohl ich wünschte, 
al les wäre an ders.“
 Miss Opal seufzte er neut. „Du hast dich so selt sam be nom men 
… und die bei den, da war ir gend et was in ih ren Au gen … wie sie 
dich an ge schaut ha ben. Ich hab’s so fort be merkt. Na tür lich war 
mein ers ter Ge danke, dass du und sie … na ja, du weißt schon …“
 Dass du mit ih nen rum ge schla fen hast. Wie wei ßer Ab schaum 
das eben so macht. Becky Lynn senkte den Kopf und holte zit-
ternd Luft. „Ma chen Sie sich da rü ber wei ter keine Ge dan ken, Miss 
Opal“, fl üs terte sie. „Wenn ich nicht ge feu ert bin, pack ich jetzt die 
Lie fe rung fer tig aus.“
 Miss Opal be rührte sie leicht an der Schul ter. „Es tut mir wirk-
lich leid“, wie der holte sie. „Bitte ver zeih mir.“
 Becky Lynn er schau erte. Miss Opals Be rüh rung war freund-
lich, fast zärt lich und be ru hi gend.
 Wie gern hätte sie sich an die äl tere Frau an ge lehnt und sich von 
ihr trös ten las sen. Und wie gern hätte sie ech tes Zu trauen zu Miss 
Opal ge fasst ihr alles – ihre Ängste, ihre Verzweifl ung, ihre Sorgen 
–, einfach alles erzählt, doch sie wusste es bes ser. Sie konnte es sich 
nicht leis ten zu ver ges sen, wer sie war und wo ihr Platz in der Welt 
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war. Täte sie es, würde sie doch wie der nur ein wei te res Mal ent-
täuscht und ver letzt wer den.
 Sie schüt telte Miss Opals Hand ab. „Ma chen Sie sich keine Ge-
dan ken“, wie der holte sie.
 „Ich ma che mir aber Ge dan ken“, wi der sprach Miss Opal be-
stimmt. „Ich mag dich näm lich, und ich fühle mich schreck lich, 
weil ich dir eben so et was un ter stellt habe. Du bist ein gu tes Mäd-
chen, und ei gent lich wusste ich ja, dass du so was nie mals tun wür-
dest, aber … Schau mich an, Becky Lynn. Bitte.“
 Becky Lynn sah ihr ins Ge sicht. Miss Opal wirkte plötz lich 
er schöpft, und in ih ren Au gen lag tie fes Be dau ern. Becky Lynn 
spürte, wie ihr Zorn und ihre Ent täu schung ver fl o gen.
 „Du hast Recht, wenn du wü tend auf mich bist. Ich habe mich 
ge irrt, und ich ent schul dige mich für das, was ich ge sagt habe.“ 
Miss Opal griff nach ih rer Hand. „Und nun möchte ich, dass du 
mir ganz ge nau er zählst, was pas siert ist, Becky Lynn.“
 Becky Lynn schüt telte den Kopf und ver suchte, Miss Opal ihre 
Hand zu ent zie hen. „Nein, lie ber nicht. Ich … ich möchte nicht da-
rü ber re den.“
 „Das wollte ich nicht von dir hö ren, Becky Lynn.“ Miss Opal 
um fasste ihre Hand fes ter. „Was ha ben diese Jungs mit dir an ge-
stellt?“
 Becky Lynns Miss trauen war noch im mer nicht be siegt. Doch 
da das Ge sicht ih rer Ar beit ge be rin echte An teil nahme aus drückte, 
ent schloss sie sich schließ lich zu re den, so schwer es ihr auch fi el. 
Wäh rend sie sto ckend ihre Ge schichte er zählte, schaute sie auf ihre 
Schuh spit zen, das Blut rauschte in ih ren Oh ren. „Sie … sie ha ben 
mich an ge fasst. Ricky und Tommy … sie ha ben mich ge gen ei nen 
Baum ge schubst und mich fest ge hal ten und dann …“ Plötz lich 
stürz ten ihr die Trä nen aus den Au gen. „Sie ha ben meine Brust an-
ge fasst und meine …“
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 Sie schaute Miss Opal mit trä nen ver schlei er tem Blick an. „Sie 
woll ten nicht auf hö ren. Ich habe sie an ge fl eht, aber … aber sie ha-
ben nicht auf mich ge hört.“
 Die Fri seur meis te rin stieß ei nen lei sen Ent set zens schrei aus 
und zog Becky Lynn an ihre Brust. „Meine arme Kleine. Arme, 
arme Kleine.“ Sie strei chelte Becky Lynn übers Haar, wo bei sie 
tröst li che Worte mur melte.
 „Sie woll ten nicht auf hö ren“, wie der holte Becky Lynn und 
durch lebte er neut die Mo mente ih rer Nie der lage. „Nur ei ner war 
da bei, der nicht mit ma chen wollte, und Randy stand ein fach nur da-
ne ben. Mein ei ge ner Bru der …“ Sie barg ihr Ge sicht an Miss Opals 
Schul ter.
 Miss Opal hielt ei nen Mo ment inne, dann setzte sie ihr be ru hi-
gen des Strei cheln fort. „Becky Lynn“, tas tete sie sich be hut sam vor, 
„ha ben dich diese Ty pen etwa … ver ge wal tigt?“
 Als Becky Lynn nur stumm den Kopf schüt telte, at mete sie er-
leich tert auf. „Gott sei Dank. We nigs tens das ist dir er spart ge blie-
ben. Hast du dei nen El tern von der Sa che er zählt?“
 Becky Lynn machte sich von Miss Opal los und trat ei nen 
Schritt zu rück. „Da ddy hätte mir … er hätte mir so wieso nicht 
ge glaubt. Und selbst wenn, ich weiß ganz ge nau, dass er mit Si cher-
heit nichts un ter nom men hätte. Und Mama … ach, ich weiß nicht 
… sie hat ge nug ei gene Prob leme.“
 Miss Opal presste miss bil li gend die Lip pen auf ei nan der. „Und 
es gab auch keine Leh re rin, der du dich hät test an ver trauen kön-
nen?“
 Becky Lynn schüt telte wie der den Kopf. „Nein. Ich hab’s nie-
man dem er zählt.“
 „Nun, dann müs sen wir jetzt et was un ter neh men. Ent we der wir 
ge hen zu Tommys und Rickys El tern oder aber zur Po li zei …“
 „Nein!“ Alar miert schüt telte Becky Lynn den Kopf. Sie konnte 
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sich ge nau vor stel len, was Tommys und Rickys El tern den ken wür-
den, und auch die Re ak tion der Po li zei konnte sie sich in den blü-
hend sten Far ben aus ma len. In ner halb von Stun den würde es sich 
wie ein Lauf feuer in der Stadt ver brei tet ha ben, dass die ver kom-
mene Becky Lynn Lee zwei Stars am Foot ball him mel von Bend der 
ver such ten Ver ge wal ti gung be zich tigt hatte. Nicht aus zu den ken, 
was dann los wäre.
 Ver stört fl ocht sie ihre Fin ger in ei nan der. „Se hen Sie denn 
nicht, dass mir nie mand glau ben würde? Sie wür den alle den ken, 
dass ich ein Flitt… dass ich mich nur wich tig ma chen will. Es wäre 
schreck lich … ich weiß, dass ich das nie mals durch ste hen würde.“
 „Aber man darf sie da mit nicht durch kom men las sen.“ Miss 
Opals Stimme klang be stimmt. „Das wäre falsch.“
 „Sie ha ben mir doch zu erst auch nicht ge glaubt, wie wird es 
dann erst bei den an de ren sein?“
 Die äl tere Frau seufzte schwer. Becky Lynn sah, wie sie in ner-
lich mit sich rang.
 „Bitte, Miss Opal. Sa gen Sie es nie man dem.“ Sie er griff die 
Hand der Frau und drückte sie fl e hent lich. Angst schnürte ihr 
plötz lich die Kehle zu. „Ich fürchte mich vor dem, was dann pas sie-
ren würde. Wahr schein lich …“
 „Was soll schon pas sie ren? Wir müs sen mit den El tern der 
Jungs re den, und du musst sie an zei gen.“
 „Nein, bitte …“ Becky Lynn drückte Miss Opals Hand fes-
ter. „Bitte ver spre chen Sie mir, dass Sie es nie man dem er zäh len. 
 Bitte.“
 Die Fri seu rin gab auf. Sie schaute Becky Lynn vol ler Zu nei-
gung an. „Also gut, Becky Lynn. Ich werde schwei gen. Fürs Erste 
zu min dest. Aber ich fi nde es nicht rich tig.
 „Danke, Miss Opal. Vie len Dank.“
 „Doch du musst mir ver spre chen, dass du es mir so fort er zählst, 
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wenn die Kerle auch nur den ge rings ten An nä he rungs ver such un-
ter neh men.“
 Becky Lynn lä chelte er leich tert. „Ja, das ver spre che ich.“
 Miss Opal tät schelte ihr lie be voll die Wange. „Und ich will 
nicht, dass du denkst, du hät test nie man den, an den du dich wen-
den kannst.“
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5. KA PI TEL

Von da an be stand Miss Opal da rauf, Becky Lynn nach der Ar beit 
nach Hause zu fah ren. Von Tommy und Ricky hatte sie seit je nem 
Tag im Fri sier sa lon nichts mehr ge se hen. Nach und nach be gann 
Becky Lynn sich si che rer zu füh len, und es gab Mo mente, da war 
sie fast glück lich. Zum ers ten Mal in ih rem Le ben hatte sie er fah-
ren, wie es sein musste, eine Mut ter zu ha ben, wenn auch nur zeit-
weise. Je man den, der sich um sie sorgte und dem es nicht egal war, 
was mit ihr pas sierte.
 Ei nes Ta ges war Miss Opal nicht im La den. Sie hatte sich den 
Nach mit tag frei ge nom men und Di xie ge be ten, Becky Lynn nach 
Fei er abend nach Hause zu fah ren. Di xie hatte es zwar ver spro chen, 
doch nun hat ten zwei ih rer Kun din nen ab ge sagt, was ihr die Ge le-
gen heit gab, frü her als sonst nach Hause zu ge hen.
 „Becky Lynn, bist du si cher, dass du al lein heim kommst?“
 Becky Lynn schaute die Kol le gin, die sich eben den Man tel zu-
knöpfte, an und nickte. „Aber ja. Mach dir keine Ge dan ken. Es ist 
ja noch nicht mal dun kel.“
 „Und es macht dir wirk lich nichts aus? Schließ lich habe ich 
Miss Opal ver spro chen, dass ich dich heim fah re. Viel leicht sollte 
ich Fay rene fra gen …“
 Fay rene kramte, wäh rend sie auf ihre letzte Kun din war tete, 
im hin te ren Teil des La dens he rum und war sauer, dass Di xie im 
Ge gen satz zu ihr schon nach Hause ge hen konnte. Becky Lynn 
schüt telte den Kopf. „Nein, lass nur. Es ist wirk lich kein Prob lem. 
Ehr lich.“
 „Also gut – bis mor gen dann.“
 Eine Stunde spä ter ver ließ Becky Lynn ge mein sam mit Fay rene 
das Ge schäft. Die bei den jun gen Frauen gin gen noch zu sam men 
über den Markt platz, wo Fay rene ihr Auto ab ge stellt hatte. Dort 
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ver ab schie de ten sie sich, und Fay rene fuhr in die ent ge gen ge setzte 
Rich tung da von.
 Nach we ni gen Mi nu ten hatte Becky Lynn den Markt platz hin-
ter sich ge las sen und ging im Lauf schritt in Rich tung Bahn damm. 
Nach dem sie ihn über quert hatte, fi el ihr plötz lich auf, wie still es 
hier war. Sie schau er te zu sam men. War sie zu leicht sin nig ge we sen? 
Viel leicht hätte sie doch den län ge ren Weg neh men sol len. Es war 
so still und ein sam hier, und nicht ein mal die Blät ter an den Bäu-
men be weg ten sich im Wind.
 Becky Lynn be schleu nigte ihre Schritte. Sie steckte ihr lan ges 
Haar in den Man tel und stellte den Kra gen hoch. Ner vös schaute 
sie sich im mer wie der nach al len Sei ten um, um si cher zu ge hen, dass 
ihr nie mand folgte. Hier in die ser dünn be sie del ten Ge gend gab es 
nur we nige Häu ser, und diese we ni gen wa ren nicht viel mehr als 
Ba ra cken; ei nige von ih nen wa ren frü her Skla ven un ter künf te ge we-
sen. Sie stamm ten noch aus der Zeit, als die ses Land hier Teil ei ner 
rie si gen Baumw oll plan ta ge ge we sen war. Becky Lynn war die sen 
Weg schon tau send mal ge gan gen, und noch nie hatte sie Angst ge-
habt. Seit dem Vor fall am Fluss je doch hatte sie ihn ge mie den und 
lie ber ei nen Um weg in Kauf ge nom men.
 Plötz lich hörte sie hin ter sich ein Ge räusch, das wie ein ge-
dämpf tes La chen klang. Sie er starrte, dann drehte sie sich rasch um. 
Nichts. Wahr schein lich nur ir gend ein auf ge schreck tes Tier, das das 
Weite suchte.
 Ein Zweig knackte.
 Becky Lynn blieb ste hen. Ihr Herz be gann schnel ler zu schla-
gen. Sie schaute sich um und ver suchte, mit den Au gen die he rein-
bre chende Dun kel heit zu durch drin gen. „Ist da je mand?“
 Nichts als Stille ant wor tete ihr – Stille, die lau ter war, als jede 
Ant wort es hätte sein kön nen. Becky Lynn sog scharf die Luft ein 
und zwang sich zum Wei ter ge hen. Dann hörte sie, wie je mand hin-
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ter ihr ih ren Na men rief. Der Klang schwebte durch die abend li che 
Däm me rung, ge ru fen in ei ner Geis ter stim me, wie Kin der sie an 
Hal lo ween imi tie ren, um sich ge gen sei tig zu er schre cken. Ruck ar-
tig blieb sie wie der ste hen.
 Ricky und Tommy sind hier.
 Ein eis kal ter Schauer lief ihr den Rü cken hi nun ter, das Herz 
schlug ihr in der Kehle. Dann be gann sie zu ren nen.
 Zu ih rer Rech ten hörte sie, wie je mand durch das Feld lief. Ei-
nen Mo ment spä ter schoß ein schwar zer Schat ten wie ein Pfeil aus 
der Däm me rung und baute sich vor ihr auf. Ricky. Grin send bleck-
te er die Zähne. „Hallo, Becky Lynn.“
 Sie blieb ste hen, ihre Angst ballte sich zu ei nem Klum pen in 
ih rer Kehle. Es ge lang ihr nicht, ihn hi nun ter schlu cken. „W…w…
was machst … du denn hier?“ stam melte sie.
 „Ich warte auf dich, Becky Baby. Wir war ten auf dich.“ Er 
grinste noch im mer. Ihre Hände wur den klamm. „Ge nau wie wir 
es ver spro chen ha ben, stimmt’s, Tommy?“
 „Stimmt.“ Tommy sprang aus dem Gra ben zu ih rer Lin ken. 
„Was hast du denn heute Abend noch so vor, Baby?“ Nun sah sie, 
dass sich zu Tommy noch eine dritte Per son hin zu ge sellt hatte, die 
jetzt von ihm am Är mel ge packt und un sanft vor wärts ge schubst 
wurde.
 Es war Buddy. Er sah elend aus und hielt et was in der Hand, 
von dem sie nicht er ken nen konnte, was es war. Sie suchte mit den 
Au gen die Um ge gend nach ih rem Bru der ab, aber sie hat ten of fen-
sicht lich ent schie den, ihn dies mal nicht mit zu neh men.
 Sie machte ei nen Schritt vor wärts. Ihre Ge dan ken ras ten. Wo 
war ein Flucht weg? Wa rum war sie so leicht sin nig ge we sen? Wa-
rum hatte sie nicht auf Miss Opal ge hört? Wäh rend sie tief Luft 
holte, ver suchte sie, ih ren Ver stand oder zu min dest das, was da von 
noch üb rig war, zu ord nen.
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 „Wo hast du denn heute dei nen Wach hund ge las sen?“ Ricky 
schnalzte mit der Zunge. „Zu schade. Wirk lich. Um dich.“
 Tommy lachte, und Buddy schaute auf seine Schuh spit zen.
 „Wet ten, dass sie gleich die Engl ein im Him mel sin gen hört, 
stimmt’s, Tommy?“
 „Na klar doch. So ein schö nes Stück Frisch fl eisch.“
 Sie schlos sen die Rei hen und ka men dro hend auf sie zu. Becky 
Lynns Fin ger und Ze hen fühl ten sich an wie taub, auf der Zunge 
lag ihr ein Ge schmack von Asche. Sie sah aus den Au gen win keln, 
wie in dem Haus schräg ge gen ü ber ein Licht auf fl ammte. Wenn sie 
es bis dort hin schaffte, wäre sie in Si cher heit.
 Sie wich ei nen Schritt zu rück. Ihre Ge dan ken über schlu gen 
sich. Sie suchte nach et was, wo mit sie die Jun gen ab len ken könnte, 
nach et was, das ihr für den ei nen Mo ment Luft ver schaf fen könnte, 
um die ret tende Haus tür zu er rei chen. „Lasst mich in Ruhe“, fl üs-
terte sie. „Bitte.“
 Ricky lachte un fl ä tig und machte wie der ei nen Schritt auf sie 
zu. „Wa rum soll ten wir?“
 „Ich hab euch nichts ge tan. Ich will ein fach nur in Ruhe ge las-
sen wer den.“
 „Wenn ich mich rich tig er in nere, hast du mir eine run ter ge hau-
en, oder irre ich mich da?“ Ricky wandte sich nach Tommy um. 
„Oder wie siehst du das, Kum pel?“
 „Aber si cher hat sie.“ Tommy grinste. „Volle Pulle.“
 „Es … es tut mir Leid“, ver suchte sie es er neut mit be ben der 
Stimme, „ich wollte es nicht, es war nur, weil …“
 „Ver rat uns doch mal, was du dir da bei ge dacht hast, uns bei 
Miss Opal zu ver pfei fen?“ Rickys Stimme klang ge fähr lich sanft. 
„Hast du ge hofft, un sere Vä ter wür den uns den Arsch ver soh len, 
oder was?“
 Miss Opal hat ihr Ver spre chen ge bro chen. Die Enttäuschung 

TR0405_25151.indd   55TR0405_25151.indd   55 11.08.2005   16:23:1711.08.2005   16:23:17



56

über diesen Vertrauensbruch schnürte ihr den Atem ab. Becky Lynn 
schnappte nach Luft. „W… was meinst … du denn da mit?“
 „Hast du wirk lich ge glaubt, dass dir je mand die sen Stuß ab-
nimmt?“ spot tete Ricky. „Du bist echt noch be scheu er ter, als ich 
dachte. Soll ich dir sa gen, was pas siert ist? Un sere El tern ha ben sich 
halb tot ge lacht, und das war’s dann.“
 „Kommt, Leute“, schal tete sich Buddy ner vös ein. Seine Stim-
me klang hö her als nor ma ler weise. „Lasst sie ge hen. Das Trai ning 
fängt gleich an. Wenn wir zu spät kom men, ist der Coach bloß wie-
der sauer.“
 „Was will er denn schon groß ma chen?“ er wi derte Tommy 
groß spu rig. „Glaubst du viel leicht, er sperrt uns für das nächste 
Spiel? Ein fach lach haft! Er weiß doch ge nau, dass er ohne uns nicht 
ge win nen kann.“
 „Komm, Buddy, du scheißt dir doch bloß gleich in die Ho sen.“ 
Rickys Stimme triefte vor Ver ach tung. „Es ist noch ge nug Zeit, 
dass je der mal darf.“
 Sie ha ben vor, dich zu ver ge wal ti gen.
 Becky Lynn stieß ei nen er stick ten Schrei aus, drehte sich auf 
dem Ab satz um und be gann zu ren nen. Vor Angst be kam sie kaum 
noch Luft, ihr Brust korb war plötz lich so eng, dass sie glaubte, 
er müsse zer sprin gen, wäh rend sie schnel ler und schnel ler rannte. 
Der Kies spritzte un ter ih ren Schu hen auf, und die spit zen Stein-
chen bohr ten sich durch ihre ab ge lau fe nen Schuh soh len. Sie rannte 
über die Straße auf das er leuch tete Haus zu.
 In dem Mo ment, in dem sie den Mund öff nete, um zu schreien, 
spürte wie, wie sich eine Hand auf ihre Schul ter legte und sie zu-
rück riß. Sie stürzte. Auf ih rer Zunge lag der Ge schmack von Blut. 
Ih rem ei ge nen Blut. Sterne tanz ten vor ih ren Au gen.
 Im nächs ten Au gen blick legte sich eine Hand bru tal auf ih ren 
Mund, ihre Arme wur den hoch ge ris sen, und Ricky und Tommy, 
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